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Dt« tlelnspaltî Millimeter-Seil« 7
Rpf., Famillenonzelge» « Rpsg., nmt«
licht Anzeigen«,« Rpsg., ReblamezeU«
21 Rpsg. S ' luh der Anzeigenannahm«
8 Uhr »ormittag». Gewähr wird »»»
sür schriMch «rteUte Aufträge über¬
nommen. 2m übrigen gelten die oo«
Werberat der deutschen Wirtschaft aus¬
gestellten Bestimmungen. Vordruck«
ft,he» zur Dersilgung. Die Zettun, er»
scheint Mo ., DI., Mt ., Do., Fr ., Sn,'
Berlag : Der Enztäler, s . m. b. H.,
Neuenbürg. Rotationsdruck: E.Merd-
sch» Buchdruckerel(Inhalier Fr . Dti-

iinaeri Neuenbürg.

Amtsblatt für
clas Oberamt Fleuenbürg

Re. ««

Eine eindeutige Erklärung
Berti «, 18 .März . Al der Lage nach der

Verkündung des Gesetzes über den Aufbau
der Wehrmacht und nach dem englischen
Schritt in Berlin schreibt die deutsche diplo¬
matisch-politische Korrespondenz u. a.:

Deutschland lehnt nicht Verhandlungen
über die internationale Rüstungsregelung ab,
eS wünscht sie nach wie vor und will ihren
Erfolg. Was es aber ablehnt, ist noch zu
verhandeln über ein Spezialregime sür
Deutschland oder gar über jenes Minimum
an Sicherheit, das jeder souveräne Staat und
erst recht jede Großmacht für sich in Anspruch
nimmt.

Irgend eine Kritik an Art und Zeitpunkt
des deutschen Schrittes zum Wiederauf¬

bau der Wehrmacht ist daher abwegig.
Die Grundlagen , auf denen im Sinne des
englisch- französischen Communiqnes vom
3. 2. verhandelt werden soll, sind durch die
deutschen Maßnahmen nicht nmgestoßcn, son¬
dern geklärt worden. Der lStilklausel „keine
einseitige Aenderung bestehender Entwaff¬
nungsverpflichtungen" konnte Wohl niemand
in der Welt die Bedeutung beimessen, daß die
immerhin an ihr Abrüstungsversprechen ge¬
bundenen Staaten die Zivischeuzeit zir einer
massiven Rüstungserhöhung benutzen dürf¬
ten. Sie konnten in keiner Weise glauben,
tun und lassen zu können, was sie wollten,
und gleichzeitig iu der Auffassung leben, daß
folgerichtige Reaktionen ans deutscher Seite
auch weiterhin ausbleiben würden.

Die vor der Tür stehenden Verhandlungen,
die der englische Außenminister in Berlin mit
der deutschen Regierung führen wirb, werden
Gelegenheit geben, über die Frage einer in¬
ternationalen Regelung der Rüstungen wie
auch über die anderen im Londoner Com-
munigne enthaltenen Fragen zu sprechen. Es
ist ein positives Ergebnis des heutigen Be¬
suches des englischen Botschafters beim
Reichsaußenminister, daß die in den letzten 48
Stunden von interessierter Seite künstlich
erzeugte Ungewißheit über den Termin der
anberaumten deutsch- englischen Besprechun¬
gen beseitigt worden ist.

Hetzverwche franzMcher
Generäle

Paris , 18 .März . Die „Libcrte" bringt
kurze Erklärungen französischer Persönlich¬
keiten zur Einführung der Wehrpflicht in
Deutschland zum Abdruck.

Der Vorsitzende des Heeresausschussesdes
Senates , General Bourgeois, der wie Sena¬
tor Lemery die französische Regierung am
Mittwoch im Senat interpellieren wird, er¬
klärte: England, Frankreich und Italien
müssen gemeinsam die Mittel zur Wahrung
des Friedens und zum Schutze gegen die von
Marschall Petain vorhergesehcncn I0S deut¬
sche» Divisionen studieren.

General Niessel erklärte, die 'Einführung
der Wehrpflicht sei die logische Folge des in
Deutschland herrschenden Geisteszustandes.
Jetzt seien „dem Ungeheuer Deutschland" die
Zähne gewachsen. Es gibt nur noch eine
Abwehr: ihm zu zeigen, daß unsere Hauer
ebenso geschärft und ebenso fest sind wie die
seinigen, um ihm auf diese Weise die Lust zu
nehmen, sich ihrer zu bedienen.

Außerdem kommen in der „Liberi«-" n
im „Jntransigcant " zwei Heeresfachlente
Wort. In der „Liberi«-" schreibt das- M
glicd des Hecres-rnsschnsses der Kammer Al
Ferrh : Das teuflische Wettrüsten füngt wird

(wieder?) Die freien und die friedlich
Molker (!) seien gezwungen zu folgen, wei
ste srch nrcht selbst zur Knechtschaft oder zu

bwllen. Ferrh verlangt !
endgültige. Einführung der zweijährig«
Dienstzeit m Frankreich durch Gesetz und 'k
qualitative Hebung des französischen Heer«
denn ans diesem Gebiete könnte Frankrei
nach seiner Ansicht Deutschland übertresfc

Im „Jntransigcant " schreibt ocr
sitzende des Hecresansschusses der Kamm
Abg. Oberst Fabry, die Politik der vollendet
Tatsache heiße, in die militärische Spra,
übersetzt, plötzlicher Angriff ohne Warnn
und ohne Schonung. Frankreich müsse sc
zunächst ans sich selbst zählen. Im übrig
erinnert er an das Zusammengehen Frai
roichs, Englands und Italiens 1915 und fr-q
ob diese Einigung im Falle eines Konflikt
noch vorhanden wäre.

Dienstag den 1V. Mürz 1V3S

3u Verhandlungen bereit
Der Führer über die Wehrhohett — Der moralische Sin « de« Gesetze«

Mitarbeit an der Sicherung de« Frieden«
München, 18. März.

Der Führer und Reichskanzler beantwor-
tete nach seiner Ankunft in München dem
bekannten englischen Journalisten der Ro-
thermere -Presse, WardPrtce,  einige Fra.
gen. Aus die Frage , ob Deutschland auch in
Zukunst genau so bereit sei. mit England
und Frankreich zu verhandeln , wie es dies
rn seiner Note vom 15. Februar zum Aus-
druck gebracht hat . antwortete der Kanzler:

..Die Herstellung der deutschen Wehrhoheit
ist ein Akt der Wiederherstellung
der verletzten Souveränität
eines großen Staates.  Anzunehmen,
daß ein souverän gewordener Staat weniger
geneigt sei zu einer Verhandlung, als ein
nichtsouveräner, würde absurd sein. Gerade
weil wir ein souveräner Staat find, sind
wir auch bereit, mit anderen souveränen
Staaten zu verhandeln."

Ward Price fragte dann den Kanzler , ob
nach wie vor Deutschland sich an die terri¬
torialen Bestimmungen des Versailler Ver¬
trages gebunden hielte , worauf der Kanzler
erwiderte:

„Durch den Akt der Wiederherstellung der
deutschen Wehrhoheit ist der Versailler Ver¬
trag nur in jenen Punkten berührt, die durch
die Verweigerung der analogen Abrüstungs-
Verpflichtung der anderen Staaten tatsäch¬
lich ohnehin schon längst ihre Rechtskraft
verloren haben. Die deutsche Regierung ist
sich klar darüber, daß man eine Revision
territorialer Bestimmungen in¬
terna tionaler Verträge nie
durch einseitige Maßnahmen  Her¬
vorrufen kann."

Zum Schluß fragte Ward Price den Füh¬
rer. welchen Eindruck die Proklamation vom
16. März aus das deutsche Volk gemacht
hätte Der Führers Antwort war-

.,Sie haben ja. Ward Price, im übrigen
die Stimmung des deutschen Volkes in Ber¬
lin gesehen und sahen sie nun im Süden des
Reiches, in München. Sie ist in keinem Ort
in Deutschland anders. Dies mag Ihnen
aber etwas zeigen: Das deutsche Volk emp¬
findet den Akt der deuticken Reaieruna vom

Samstag überhaupt nicht so sehr als einen
militärischen, als vielmehr einen mo¬
ralischen.  Es hat 15 Jahr » lang gelit-
ten unter Bestimmungen, in denen eS ein
selbstverständlichesEigenrecht jedes Volkes
verletzt iah Hätte die Welt eine
int er nationale Abrüstung durch.
geführt , das deutsche Volk wäre
mehr als zufrieden gewesen.
Daß die übrige Welt rüstet und Deutschland
jedes Selbstverteidigungsrecht bestreitet,
wurde als ungeheuerliche und entwürdigende
Vergewaltigung empfunden. Daß diese
wehrlose Stellung aber außerdem noch zu
einer ununterbrochenen Folge von Demü¬
tigungen führte, läßt erst das stolze Glück
begreifen, das die Ration nunmehr nach der
Wiederherstellung ihrer Ehre empfindet
Wenn Sie einen dieser Millionen aber fragen
würden, ob er denn nun an Frieden oder
Krieg denke, dann würde er Sie vollkommen
verständnislos ansehen. Denn alle diese
jubelnden Menschen werden ja nicht bewegt
von irgend einem Gefühl des Hasses gegen
irgend eine andere Nation, sondern
ausschließlich vom Gefühl des
Glückes , daß daseigeneVollnun
wieoer zret geworden  ist . Sie alle
bewegt nur der eine  Gedanke, daß sie sich
nunmehr wieder, ohne sich schämen zu müs¬
sen. einem großen Volke zurechnen dürfen.
Sie verstehen dies nicht und können dies
nicht verstehen. Würden Sie aber Aehn-
liches durchlebt haben, wie das deutsche Volk,
dann würden Sie vielleicht die Empfindun¬
gen begreifen, die einen Menschen erfassen,
wenn man 1'/, Jahrzehnte lang in einer
ehrlosen Stellung lebt und der sich nun seine
Ehre selbst zurückgegeben hat . Und deshalb
ist es mir auch möglich, in derselben Prokla¬
mation. in der ich die nationale Wehrhoheit
des Deutschen Reiches wieder herstelle, laut
und de u tl i ch fü r d e n Fr i e d e n zu
Plädieren und unsere Mitarbeit
an der Sicherung des Friedens
zur Verfügung zu stellen.  Denn
das deutsche Volk will keinen Krieg,
sondern es will ausschließlich
das gleiche Recht aller anderen.
Das ist alles."

Berliner Reife endgültig gesichert
Simon und Eden komme« am Sonntag nach Verün

London, 18. März . Reuter meldet: Die
deutsche Regierung hat oiue günstige Ant¬
wort auf die britische Note gesandt upd
Außenminister Sir John Simon und Lord-
siegelbewahver Eden werden am nächsten
Sonntag nach Berlin abreisen.

Eine ErtlSrnng Simons
London, 18. März . Außenminister Sir

John Simon ergriff Montag abend während
der Anssprache über die englischen Armee¬
voranschläge im Unterhaus das Wort. Er
erklärte: „Im letzten Absatz der englischen
Note an Deutschland wurde eine Anfrage an
die deutsche Regierung gestellt, und zwar
heißt cs da, die britische Regierung fühlt sich
veranlaßt, die deutsche Regierung ans die in
der Note vorgetragenen Erwägungen hinzn-
weisen. Sie wünscht Gewißheit darüber, ob
die deutsche Regierung immer noch wünsche,
daß der Besuch in dem vorher vereinbarten
Umfang und für die vorher vereinbarten
Zwecke stattfinde."

„Ich habe nunmehr", so erklärte Simon
weiter, „einen Bericht van dem britischen
Botschafter in Berlin erhalten, dessen haupt¬
sächlichen Inhalt ich denc Unterhause mittei-
len möchte. Er berichtet mir, daß die Note
nach der Ueberreichnng vom Reichsaußen¬
minister v. Neurath geprüft wurde. Als Er¬
gebnis ist dem britischen Botschafter mitge¬
teilt worden, daß die deutsche Regierung
immer noch wünscht, daß der Besuch stattfin¬
det. (Beifall.)

Sie stimmt auch zu, daß die Besprechungen

innerhalb des früher vereinbarten Umfanges
und für die früher vereinbarten Zwecke ab¬
gehalten werden. Das Haus wird sehen, daß
die Punkte, die wir nach unserer Ansicht Vor¬
bringen mußten, von der deutschen Regierung
zur Erörterung angenommen werden."

Der Führer der Oppositionsliberalen Sir
Herbert Samuel erklärte, daß die Mitteilung
von Sir John Simon mit allgemeiner Be¬
friedigung ausgenommen werde.

EKgSrmdS SZkreSbedarf
London, 18. März . Bei der Einbringung

der Voranschläge für das englische Heer im
englischen Unterhaus erklärte der Finanz¬
sekretär im englischen Kriegsministerium
Hacking: Der Grundsatz, daß die- englische
Flotte allein für die Verteidigung der eng¬
lischen Küsten ausreichend sei, könne nicht
mehr als Grundlage der englischen Verteidi¬
gung angenommen werden. Infolge der Ent¬
wicklung in der Luft sei es für England nicht
mehr möglich, sich in der Hauptsache auf die
Flotte als Abwehr gegen feindliche Ueber-
fälle zu verlassen.

Neben den militärischen Bedürfnissen
Englands im Rahmen des britischen Welt¬
reiches habe die Tätigkeit des Völkerbundes
die Verantwortlichkeiten Großbritanniens er¬
höht. Dieses habe der Fall Saargebiet iveit-
gehend gezeigt. Die Bereitstellung regulärer
Truppen in England sei nicht nur für die
Ueberseegarnisonen bestimmt, sondern auch,
um eine Streimacht im Falle eines Notstän¬
de- zu haben. -

»3. Jahrgang

Klarheit und Logik
Von Reichsminister Dr. Goebbels

Die deutsche Oesfentlichkeit verzeichnet nui
einigem Erstaunen die Reaktion, die die Be-
kanntgabe des Gesetzes zum Wiederaufbau der
Wehrmacht in den zuständigen Kreisen der
europäischen Hauptstädte bervorgerufen hat.
Sie glaubte , vermuten zu dürfen, daß die Welt
mit sichtlicher Erleichterung und einem Gefühl
innerer Befriedigung diese Tatsache zur Kennt-
nis genommen hätte.

Denn sie offene und rückhaltlose Darlegung
der deutschen Absichten stellt in Wahrheit
ein Element der Beruhigung  dar.
das für die logische und fruchtbare Betrachtung
oer europäischen Situation erfreulich, wenn
nicht geradezu unentbehrlich ist. Das Geheim¬
nis, das die deutsche Wehrsrage in den ver.
gangenen Monaten und Jahren umgab, war
gerade von offiziellen und nicht amtlichen
Stellen des Auslandes oft und lebhaft beklagt
worden, vor allem im Hinblick daraus, daß
ohne uneingeschränkte Kenntnis der Absichten
Deutschlands eine Konsolidierung des Frie¬
dens, wie man sagte, ausgeschlossen erschien.
Mehr als einmal ist deshalb von diesen Stellen
dem Wunsche Ausdruck gegeben worden,
Deutschland möge der Geheimniskrämereiein
Ende machen und klipp und klar dartun, wohin
es steuere, was es wolle und welche Pläne es
verfolge.

Die Erfüllung dieses Wunsches war umso
oringender geboten, als die meisten ausländi¬
schen Zeitungen , zum Teil maßgebenden Cha¬
rakters , sich in vagen und phantastischen
Schätzungen ergingen , die in den tatsächlichen
Verhältnissen keine Begründung fanden, dar-
über hinaus aber nur geeignet erschienen, die
Völker in eine höchst gefährliche kriegerische
Psychose zu versetzen. Kein anderes Gebiet gilt
so wenig wie gerade das militärpolitische als
geeignet, übertriebenen und ausschweifenden
Mutmaßungen Raum zu geben. Was hier
nottut , i st Klarheit;  denn nur aus der
Klarheit läßt sich jene realistische Logik ent¬
wickeln, die allein die innere Kraft besitzt, eine
verworrene Situation aufzuhellen und aus ihr
die entsprechenden Elemente der Sicherheit und
politischen Stabilität zu kristallisieren.

Wie sehr die Welt das Bedürfnis verspürte,
über den deutschen Rüstungsstand Klarheit zu
erhalten » mag man aus der Tatsache ersehen,
daß sie sich selbst mit allen ihr zu Gebote
stehenden Mitteln jene Unterlagen zu verschaf¬
fen versuchte, die ihr von Deutschland vorent¬
halten wurden.

Die historische Tat des Führers am ver¬
gangenen Samstag hat diesem auf vage Ver-
inutunacn angewiesenen Verfahren ein Ende
gemacht. Die Welt weiß nun , woran
sie  ist . Das soll nicht heißen, als habe sie das
vorher nicht gewußt. Sie hat durch die Prokla¬
mation und daS Gesetz über den Aufbau der
Wehrmacht nun unumstößliche Sicherheit er-
halten über das, was ihr bereits zur Kenntnis
gekommen war, und von dessen Kenntnis sie
auch in ihren amtlichen und nichtamtlichen
Verlautbarungen keinen Hehl machte.

In der englischen Unterhausdebatte vom
28. November 1934 erklärte Winston Chur¬
chill: ..Welches ist nun das große neue
Ereignis, das während der letzten 13 Mo¬
nate über uns hereingebrochen ist. Deutsch¬
land rüstet wieder auf! . . . Nach dem. was
wir hören, was uns erzählt wird und was
aus allen möglichen Quellen zu uns dringt

obalei-b Vorüber in der Oesfentlichkeit
wenig gesprochen wird — besitzt Deutschland
schon ein mächtiges wohl ausgerüstetes Heer
mit ausgezeichneter Artillerie und ungeheu¬
ren Reserven an ausgebildeten Mannschaf,
ten. Die deutschen Waffenfabriken arbeiten
praktisch kriegsmäßig. daS Kriegsmaterial
aus ihnen — bestimmt seit den letzten 12
Monaten — tu immer größerem Umfang."
Es wird hier also bereits im November
1934 in der Rede eines englischen Politikers
ein deutscher Wiederaufrüstungsstand vor¬
weg genommen in einem Umfange, wie er
selbst durch das Gesetz vom 16. März nicht
begründet ist. Auch die Folgerung, die Chur¬
chill aus dieser Tatsache zieht, kann von
Deutschland gutgeheißen werden: „Auch hier
besteht kein Grund zu der Annahme, daß
Deutschland uns angreifen wird." Und schon
am 28. November 1934 erklärte Churchill in
eben derselben Rede, daß die Zeit gekommen
sei. „da das Geheimnis, das die deutsche
Wiederaufrüstung umgibt, gelüstet werden
muß,"



Tie Antwort, die Baldwin im Namen der
englischen Regierung auf Churchills Rede
gibt, ist ebenso bezeichnend. Er erklärt hier:
.Eine der Ursachen der heutigen Malaise in
Europa ist. wie ich beweisen werde, nicht nur
die Furcht, sondern die Unkenntnis außer-
halb und Geheimhaltung innerhalb Deutsch.
landS.' Kann man eS der deutschen Regie¬
rung verdenken, wenn sie vier Monate spä¬
ter mit einer offenen Darstellung die Ur¬
sachen dieser Malaise beseitigt und Furcht
und Unkenntnis ein Ende bereitet! Baldwin
erklärt dort weiter: „Ich bin der Ueberzeu-
gung, und ich spreche hier mit einem Gefühl
der Verantwortung , wenn ich von dem Zu¬
stand der Furcht rede, der. in ganz Europa
herrscht, nicht nur der Art. wie ich ihr Aus-
druck gab, sondern Furcht vor einem unbe¬
kannten Terror , der herembrechen kann, eine
Furcht, die in der Hauptsache auf der Un-
kenntnis dessen beruht, was in Deutschland
vorgeht."

Di« Proklamation des Führers an daS
deutsche Volk und an die Weltöffentlichkeit
vom vergangenen SamStag erklärt aus¬
drücklich, daß die Wiedereinführung der
Wehrpflicht in Deutschland keinerlei
kriegeriHchrAbfichteninfich  schließe,
im Gegenteck nurderSrhaltungdeS
Friedens  dienen solle. Der Furcht vor
einem hereinbrechenden, unbekannten Terror
ist also durch Beseitigung der Unkenntnis
über di« deutschen Absichten ein Ende ge¬
macht.

Am 8. März 1935 berichtet der „Matin'
über eine Unterredung mit dem Marschall
Pötain.  Der Marschall erklärte dabei: „Die
Verlängerung der Militärdienstzeit ist un-
bedingt erforderlich und dringend, denn eS
handelt sich nicht um eine theoretische, son¬
dern um eine praktische Frage in Anbetracht
der intensiven Wiederaufrüstung Deutsch.
landS und der Gefahr eines überraschenden
Angriffs. Wie sollen wir die Nichtverletzung
unserer Grenzen sichern? Das benachbarte
Heer besteht auS 600 000 Mann , die sofort
verfügbar sind.'

In seiner Rede zur Eröffnung der Lyoner
Messe vom 10. März erklärte der französische
Ministerpräsident Flandin: „Die Auf¬
rüstung Deutschlands, die zu verhindern die
Unterzeichner deS Versailler Vertrags macht¬
los gewesen seien, habe für Frankreich den
Eintritt in die rekrutenmageren Jahre viel
gefährlicher gestaltet.' In seiner großen
Kammerrede vom 15. März zur Wiederein¬
führung der zweijährigen Dienstzeit erklärt
der französische Ministerpräsident: „Nach den
allen bekannten Plänen wird Deutschland
im Jahre 1936 mindestens über 600 000
Mann verfügen.' Ja , diese angebliche Tat-
fache wurde von der französischen Regierung
ausdrücklichals Grund und Ursache für die
Wiedereinführung der zweijährigen Dienst¬
zeit in Frankreich ins Feld geführt.

Mutz eS da in Deutschland nicht Verwunde¬
rung erregen, wenn die Weltöffentlichkeit nun
mit einem Male unter Außerachtlassungdie¬
se, dokumentarisch festliegenden Tatsachen
Erstaunen und Entrüstung spielt angesichts
der Wiedereinführung der allgemeinen Wehr¬
pflicht in Deutschland, die nur «inen LeU
dessen im Ziele führt , was hier von amtlichen
Stellen schon als feststehend in der inner-
politischen Diskussion der betreffenden Län¬
der vorgebracht wird? Wäre eS nicht mutiger,
konsequenter und auch logischer, würde «8
nicht dem Realismus einer neuen Tatfachen-
betrachtung mehr entspreche», wenn man sich
dort überall auf jene» Standpunkt stellte,
den der englisch« Publizist Jtz L. Sarvin
in seinem Aufsatz vom S. März 1S35 im
„Observer" einnimmt, wenn er schreibt: »Hin¬
sichtlich der Aufrüstung oder Abrüstung mutz
Deutschlands absolute Gleichberechtigung
unter den Großmächten alS «ine moralisch«
Voraussetzung ein für allemal anerkannt
werden. Sie mutz so «neingeschrSnkt an¬
erkannt werden, als hätte eS nie einen Welt¬
krieg und nie «inen Frieden von Versailles
gegÄen."

15 Jahre lang hat Deutschland darauf ge-
wartet , daß die Unterzeichnerd«S Versailler
Vertrages die dort übernommene Verpflich¬
tung auf Abrüstung entsprechend dem deut¬
schen Beispiel einlösten. Statt dessen hat die
Welt ausgerüstet und sich ansonst nur mit
theoretischen und platonischen Debatten be-
schäftigt. OftgenughatderFührer
öffentlich erklärt , daß er bereit
sei . das letzte Maschinengewehr
zu verschrotten , wenn die Welt
ein gleiches tue.  Seine Erklärungen
find immer unbeantwortet geblieben.

Deutschland mutzte einmal aus dieser
Situation di« Konsequenzen ziehe«, vor allem
im Hinblick darauf, daß nun die anderen Lan-
der eine Verstärkung ihrer Heeresbestände vor.
nahmen unter Zugrundelegung eines unkon¬
trollierten Materials, das sich größtenteils auf
phantastische Vermutungen begründet. Ein
ungerüstetes Land ist inmitten einer hoch-
gerüsteten Welt eine stete Ausforderung zum
Krieg. Nicht das bewaffnete , son-
der « das unbewaffnete Deutsch-
landhatEuropabeunruhigt.  Durch
die Wiedereinsührung -er Wehrpflicht wurde
jene Balance wieder hergestellt, die notwendig
ist, um zu fruchtbare« Diskussionen über die
grotzen ungelösten Probleme der Weltpolitik zu
bomme«. Deutschland will am Frieden Mit¬
arbeiten; eS hat ihn so nötig wie alle anderen
Völker. Die Welt tnt gut daran, nun an die
lohnendere « nfgabe zu gehen, aus der geschof-
len«« Situation jene Element« z« entwickeln,
jk wirklichW chM -Verhafte« Beruhigung

«wm , köiwir«. Alle Völker find von «üttr
tiefe» Sehnsucht darnach erfüllt.

Niemand in Europa, der auch nur eine Spur
von Verantwortungsgefühl in sich tragt,
glaubt daran, daß dre Schäden eine» Krieges,
die durch 17jährige Friedensarbeit nicht zu be-
jeitigen waren, durch einen nemn Krieg be¬
seitigt weMn. könnten.

In dieser Situation , die alle Möglichkeiten
zu einer wahrhaften Verständigung aller Völ¬
ker bietet, ist Klarheit und Logik
nötig.  Nichts wäre gefährlicher, als ein
neues Gebäude von Illusionen und Wunsch-
träumen aufzurichten . Je mehr wir verant¬
wortliche Vernunft und gesunden Menschen¬
verstand obtr̂ lten lasten, umso durchgreifender

Berlin im Dunkel
Berlin,  18. März.

Das Reichsluftfahrtministerium teilt mit:
Für DienStag,  de« 1V. März 1935, wird
anlSßlick der Verdunkelungsübung
der Luftraum über dem Stadtgebiet Groß-
Berlin für die Zeit von 22—24 Uhr alS
Luftsperrgebiet  erklärt . DaS Ueber-
fliegen dieses Luftraumes ist daher verboten.
Ausnahmen kann der Reichsminister für
Luftfahrt erlasten; Zuwiderhandlungen wer¬
den bestraft.

Mit dem Nanrvpyon
über dem verdunkelten Berlin

Vor Beginn der am 1S. März  in Ber¬
lin stattfmdenden Verdunkelungsübungen
wird auf dem Flughafen Tempelhof eine
Ju 52 starten. Mit Hilfe eines Kurz¬
wellensenders  tritt der in der Ma»
schine fitzende Funkberichterstatter
während deS FlugeS über der verdunkelten
Großstadt mit fünf  an verschiedenen Siel-
len Berlins befindlichen Bodenstatio¬
nen  und dann weiter mit der Zentralstelle
im Funkhaus in Verbindung. Durch die
sich ergebenden Wechselgespräche zwischen dem
Sprecher im Flugzeug und den Funkbericht-
erstattern der Bodenstationen, erhalten die
Rundfunkhörer, die überall in Deutschland
an ihren Empfangsgeräten sitzen, einen
lebendigen Eindruck  von dem, was
die Besatzung der Ju 52 während dieser Zeit
erlebt. Der Hörer wird im Geiste selbst
am Flug teilnehmen, den Verlauf der Ver¬
dunkelungsübungen in seinen einzelnen

wird die glückliche Wendüsta sein, in v»r
Europa sich neu gestaltet. Diese oft beklagte
Geheimnistuerei ist nun zu Ende, dieAtmo-
sphäre gereinigt.  Deutschland will als
aleichberemtiateNation der Welt entgegen-
tteten mck»er ernsten« erettichasr, am Frreoen
Europa- und an der Versöhnung der Völker
nach besten Kräften mitzuarbeiten.

Mit tiefer Dankbarkeit hat daS deutsche Volk
von dem grotzen und mutigen Entschluß
des Führers Kenntnis genommen. Nicht
Kriegsbegeisterung und Revanche.
Lieder waren seine Antwort  dar¬
auf; voll Stolz und Würde fühlt es sich wieder
ruhend in der Sicherheit seiner eigenen Kraft,
denn sein Schicksal liegt Wohl behütet in Adolf
Hitlers Hand»

Phasen versorgen und einen Blick auf „Ber¬
lin im Dunkel" werfen können.

Der Zeitfunk des Deutschlandsendersüber-
mittelt in Zusammenarbeit mit dem Reichs-
sender Berlin diese interessanten Funk¬
berichte, die auch auf die Reichssender
Hamburg,  Köln , Königsberg, München
und Stuttgart  übertragen werden, am
19. März in der Zeit von 21 . 50 Uhr bis
1 Uhr.  Die fünf Bodenstationen werden
aus dem Funkturm,  im Berliner Rat¬
hau sturm , dem Siemens - Hoch¬
haus  in Siemensstadt, an der Kaiser-
Wilhelm - GedächtniSkirche und an
der Leipziger - , Ecke Friedrich-
Straße  errichtet.

Wvo«Reichsmark für dieSeselgschaslsmitgiteder
kk. Berlin,  18. März.

Auf einer Werks-Jubilarfeier derAug « st.
Thyssen - Hütte , Duisburg - Ham-
born»  wurde mitgeteilt, daß die Vereinigten
Stahlwerke auS dem Ertrag des letzten Ge¬
schäftsjahres 400 000 Mark zur Ver¬
teilung an die Gefolgschaftsmit¬
glieder aller Betriebe aus-
geschüttet haben.  Die Verteilung der
für Beamte und Arbeiter gleichen Zuwendun¬
gen erfolgt nach folgenden Richtlinien: Ledige
Werksangehörige erhalten 10 RM., Verhei¬
ratete 15 RM., für jedes Kind weitere 5 RM.
Die Zuwendung erhöht sich um 2 RM. für je
fünf Dienstjahre.

lleia bkiiiWsranzöMes
Wt-eondttbündnis!

London, 18. März.
In der Nachmittagssitzung des englische«

Unterhauses stellte ein Abgeordneter hinsicht¬
lich des vorgeschlagenen LuftpakteS die Frage,
ob Frankreich das Versprechen gemacht wor¬
den sei, daß England bereit sei,
mit Frankreich allein ein gegen,
seitiges Schutzabkommen einzu¬
gehen , falls es unmöglich werde,
einen erweiterten Pakt untere
Einschluß Deutschlands abzu -c
schließen.  LordsiegelbewahrerEden  ant¬
wortete hierauf mit „Rein ". Auch auf die
weitere Frage: „Glauben Sie, daß es im
Falle eines Scheiterns einer Zusammenarbeit!
mit Deutschland wünschenswert ist, - atz sich!
möglichst viele der zu einer Zusammenarbeit
in einem Kollektivsystem bereiten Länder zu»'
sammenschließen?" antwortete Eden: „DaSi
ist eine andere Frage. Sie steht jetzt nicht zu«
Debatte."

In Beantwortung einer Anfrage über die
Aufkündigung der Minderheitenverträge durch!
die polnische Regierung erklärte Lordfiegel-
bewahrer Eden im Unterhaus, daß daS Min¬
derheitenverfahrenweiterhin in Kraft sei und
nicht durch eine einseitige Aktion eine-
Staates geändert werden könne. ES sei Sache
deS Völkerbundsrates, in seiner Gesamtheit
die entstandenen Schwierigkeiten zu be¬
handeln.

Stuttgart ehrt - te tote« Selbe«
des Weltkrieges

Stuttgart , 17. März.
Die Heldengedenkfeier gestaltete sich in der

Landeshauptstadt zu einem besonders würdigen,
und eindrucksvollen Erlebnis. Schon von!
9 Uhr ab bot der Schlotzplatz ein bewegtes Bild.
Von allen Seiten rückten auf den Schlotzhof
die Abordnungen der Wehrmacht und der übri¬
gen umsornnerten Verbände an. Gegen 10 ühr
erschienen dann die Ehrengäste, an der Spitze
die Kriegsopfer und deren Hinterbliebene. Von
ver Regierung waren anwesend: MinistervrÄ
stdent Prof . Mergenthaler, Wirtschaftsminister
Dr. Lehnich, Innenminister Schund, stellv.
Gauleiter Schmidt und Staatssekretär Wald4
mann. Ferner war eine große Anzahl vorz
Offizieren der alten Wehrmacht erschienen.

10.25 Uhr schritt dann zur Eröffnung der
Feier der Weyrkreisbefehlshaber Generalleuti
riant Geyer  die Front der Truppen ab, um
dann die erschienenen Ehrengäste zu begrützent

Daraufhin hielt zunächst der katholisch^
Wehrkreispfarrer, Oberpfarrer Stumppj
die Gedächtnisrede, anschließend sprach dev
evangelische Wehrkreispfarrer. Kirchenrat
Schieber.

Zwei Choräle, gespielt vom MusikkorpS
deSI. Jnf .-Reg. Ludwigsburg und des Trom¬
peterkorps Neiter-Negimenls Cannstatt un¬
ter Obermusikmeister Goldberg  umrahm¬
ten die Ansprachen der Geistlichen. Hierauf
betrat der Befehlshaber im Wehrkreiskom¬
mando V. Generalleutnant Geyer,  das
Podium.

Seiner von wärmster Bakertandsliebe ge¬
tragenen Ansprache ist u. a. folgendes zu
entnehmen: Wenn wir heute diesen Gedenk-
tag in so feierlicher Form und unter lcblms-
tester Anteilnahme aller öffentlichen Stellen
einheitlich im ganzen Reich feiern können,
so sei dies der nationalsozialistischenBewe¬
gung und dem Führer zu verdanken. Es sei,
Pflicht des aktiven Soldaten , mit den gefal-,
lenen Soldaten in unlösbarer Dankbarkeit
verbunden zu sein. Die neue Wehrmacht sei
stolz daraus, als berufener Hüter der alten,
Wehrmacht das deutsche Volk im Gedenken
an die vielen Opfer zusammenschließenz»!
dürfen. Die heutige Feier gelte den zwei,
Millionen Gefallenen, darunter besonders
den 85 000 gefallenen Württembergern. Sie
gelte aber auch all den Opfern die gefallen
und gestorben seien nach dem Kriege im
Kampfe für die Aufrechterhaltung der Gren¬
zen und der staatlichen Ordnung. Der be-,
sondere Gruß sei den Hinterbliebenen unserer
Gefallenen, ferner den Kriegsverletzten zu
entrichten, vor denen allen wir uns in Ehr¬
furcht neigen. Unsere Toten hätten ihr«
Pflicht getan: wir werden die unsere tun!

Im Anschluß an diese Worte erfolgte die
feierliche Anbringung des Frontkämpfer.
Ehrenkreuzes an die Fahnen , insgesamt
32 Fahnen und 3 Standarten der Regi¬
menter. Gren.-Neg. 119. IN . 124. IR . 125.
IR . 26 Drag . 26. ferner der Kriegsforma-
nonen. Landw. IN . 124. 125 RIN . 119. 120
und 121.

Rach dieser Ehrung kam Generalleutnante
Geyer noch auf die Proklamation des Füh¬
rers und den Kabinettsbeschluß vom Sams¬
tag zu sprechen. Die allgemeine Wehrpflicht
sei damit wieder eingeführt und das deutsche,
Volk werde damit wieder von neuem mit
militärischem Stolz erfüllt, würdig feiner
großen Vergangenheit und bereit, die Ehre
seines Landes zu schützen. Mächtig klangen
die drei, ans den Führer , auf das deutsche,
Volk und Vaterland ausgebrachten Hurras
über den weiten Schloßplatz.

Nach dem gemeinsamen Gesang der
Nationalhymnen nahm der Wehrkrerskom«
mandenr aus dem Karlsplatz in Begleitung
von Oberst Most. Ministerpräsident Merge«-
thaler und General a. D. von Gerock. - eck
dorbeimartch  der Truppen ab.

LZ.M -S
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Auftakt rum Aeichsbeeutswetttampt
Berlin. 18. März.

An der Front der Arbeit und der Technik
in der riesigen Transformato .enhalle der
AEG. in Oberschöneweide eröffnete der
Reichsjugendführer am Montagmorgen den
zweiten Reichsberufswettkampfder deutschen
Jugend . Die Kundgebung wurde von allen
deutschen Sendern übertragen, und in ganz
Deutschland erlebten mehr als eine Million
Wettkämpfer im Gemeinschaftsempfang die
Kundgebung auf ihren örtlichen Appellen
mit. In der riesigen, mit den Fahnen der
Bewegung geschmückten Halle waren meh¬
rere hundert Wettkampfteilnehmer in ihrer
blauen Werkskleidung angetreten. Mitten
im technischen Getriebe deS riesigen Trans-
sormatorenwerkeS gestaltete sich die Eröff-
nung zu einem gewaltigen Bekenntnis der
deutschen Jugend zu friedlicher Aufbauarbeit
und zur Leistung.

Punkt 8 Uhr meldete Obergebietsführer
Arthur Axmann,  der Schöpfer deS Reichs-
berufswettkampfes, dem Reichsjugendsührer
daß eine Million Jungarbeiter
im ganzen Deutschen Reich zum
W^ ttkamp ^ an ge treten  seien.

Dann ergriff der Reichsjugendsührer Bal-
dur von Schirach das Wort. Er erin¬
nerte die deutsche Jugend an jene Zeit, da
Uneinigkeit das deutsche Volk zerriß, da man
nur von Jnteressentengruppen und Cliquen
sprach. Alles das aber, so fuhr er fort, wurde
überwunden durch die Entschlossenheit einer
lungen sozialistischen Bewegung, die aus die¬
ser Uneinigkeit und Zerrissenheit die große
Eintracht und Kameradschaft des deutschen
Volkes schuf. Als ein überzeugender Ausdruck
dieser Kameradschaft, als ein Symbol- dieser
neuen sozialistischen Zeit stehen der deutsche
Jungarbeiter und die Jungarbeiterin in
.,anz Deutschland heule am Anfang unseres
großen Werkes der Kameradschaft, um der
Nation und der Welt zu beweisen, daß wir
alle in Deutschland auf Gedeih und Verderb

zusammengehörenund daß keine Macht der
Welt unS je wieder trennen kann.

Der Reichsjugendsührer gedachte dann der
Einführung^ ver allgemeinen Wehrpflicht
durch die Reichsregierung und deS Helden-
gedenkrages. Zu den feierlichen Versicherun¬
gen des Führers und des Reichswehrmini¬
sters. so erklärte er, tritt in dieser Stunde
daS feierliche Versprechen der schassenden
deutschen Jugend , die am ReichsberufSwett-
kampf teilnimmt, hinzu. ES gibt in der
ganzen wetten Welt keine Ju¬
gend , die dem Gedanken deS Krie¬
ge « ferner und der Idee fried¬
lich ê Arbeitnäher st ündealSdie
deutsche.  Das spreche ich hier im Namen
all der Hunderttausende Jungarbeiter und
-arbeiterinnen aus , die diese Stunde und
diesen Berufswettkampf eröffnet haben wol¬
len als Ausdruck ihrer friedlichen Gesinnung
und ihrer Bereitschaft zu friedlicher Aufbau-
arbeit als Werk Adolf Hitlers.

Der Reichsjugendsührerbezeichnet? weiter
den ReichSberufswettkamps als die erste Sta¬
tion auf dem Wege zu einem großen Ge¬
setz der Ordnung der gesamten
Verhältnisse des deutschen Jung¬
arbeiters . dem Berufsausbil¬
dungsgesetz.  und er dankte dem anwe-
senden Reichsarbeitsminister Seldte  in
herzlichen Worten dafür, daß er sich bereit
erklärt habe, sich für dieses Gesetz der Reichs-
jugendführuna emzusetzen. Der Reichs¬
jugendführer schloß mit einem brausend auf-
genommenen Siegheil auf den Führer , den
ersten Arbeiter Deutschlands und auf die
deutsche Arbeit.

Wenige Minuten, nachdem der Reichs-
jugendfÜhrer geendet hatte, war die Halle
erfüllt von dem Dröhnen der Maschinen und
dem Hämmern der Werkzeuge. Eine gewal¬
tige Sinfonie der Arbeit bildete den würde¬
vollen Abschluß dieser Erösfnungskund»
gebung und damit zugleich den Auftakt zum
LeistungSwetlstreit der gesamten deutschen
Tugend. " ^
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Aus dem Heimatgebiet
Der Herr Neichsminister der Justiz hat im

«amen deS Reichs den Hausverwalter Brenner
hei dem Amtsgericht Heilbronn auf seinen An¬
trag in den dauernden Ruhestand verseht.

Der Herr ReichSmimster der Justiz hat im
Namen de» Reichs den Hauswart Joses Barers
bei dem Amtsgericht Ludwigsburg zum Hausver-
Walter bei seiner bisherigen Behörde ernannt.

Der Herr Reichsminister der Justiz hat im
Namen deS Reichs die Hilfsgerichtsvollzieher
tzchSdlerbei  dem Amtsgericht Waiblingen zum
Gerichtsvollzieher in Waiblingen. Joses Maier
bei dem AmtsgerichtGeislingen zum Gerichtsvoll¬
zieher in Heilbronn und Kerbel  bei dem Amts¬
gericht Neuenbürg. Außenstelle Herrenalb. zum Ge¬
richtsvollzieher bei dem Amtsgericht Stuttgart l
ernannt.

Zrrrtl-sverre für das Saarland
Um die Arbeitslosigkeit im Saarland mög¬

lich nachdrücklich bekämpfen zu können, hat
der Präsident der Reichsanstalt für Arbeits¬
vermittlung und Arbeitslosenversicherung
eine Zuzugsperre verfügt. Danach dürfen
Personen, die am 1. März 1S35 im Saarland
keinen Wohnsitz hatten, innerhalb des Saar¬
landes als Arbeiter und Angestellte nur mit
vorheriger Zustimmung des für die Arbeits¬
stelle zuständigen Arbeitsamts eiitgestellt wer¬
den. Sie wird nur in Ausnahmefällen erteilt.
Die Beschäftigung von Arbeitern und Ange¬
stellten, die aus dem übrigen Reichsgebiet
nach dem 28. Februar 1935 zugezogen sind,
wird ohne die erfolgte Zustimmung strafrecht¬
lich verfolgt und hat außerdem für alle Be¬
teiligten erhebliche wirtschaftliche Nachteile
zur Folge.

Vor dem Zuzug in das Saargebiet zum
Zwecke der Arbeitsaufnahme als Arbeiter
oder Angestellter wird daher gewarnt.

Zur 71. Hauptversammlung des Schwarz-
waldvereins

am 19. Mai in Freudenstadt werden von allen
Bahnhöfen der Direktionsbezirke Stuttgart
und Karlsruhe Sonntagskarten ansgegeben.

An 35 Angehörige von gefallenen Front¬
kämpfern wurde am Samstag abend in feier¬
licher Weise das Ehrenkren  z verliehen.
In Vertretung des Bürgermeisters sprach
Stadt rat Pfau  zu den im Rathaussaal
Versammelten ergreifende Worte des Geden-
kns und des Dankes an die gefallenen Kame¬
raden. Sodann sprach der Vorsitzende der
hiesigen NS -Kriegsopferversorgung Kamerad
Wiber  über das schwere Erleben des Krie¬
ges, das den Angehörigen der toten Helden
noch in bitterer Erinnerung sei, das aber
auch denen, die es noch nicht mitmachen konn¬
ten, eine Mahnung sein solle, der Toten in
Ehrfurcht zu gedenken. Nach erfolgter Ueber-
reichung der Ehrenkreuze trug Stadtrat Pfau
ein entsprechendes Gedicht vor und schloß mit
dem Dank an den Führer , der den Helden und
den lebenden Frontkämpfern ihre Ehre wie»
dergegeben habe.

Bei der gestrigen Zwangsversteigerung auf
dem Rathaus hier ging das Anwesen von
Emil Enghofer, Graveur , über an Karl
Krebs, Pflästerermeister, um RM . 15400.—;
das Anwesen Burbnlla mit drei Grundstücken
erwarb um 7580.— RM . Johann Burbulla
und den Acker mit 9 Ar 86 Quadratmeter
im Fußrain von Groß, dessen Vater für
RM . 6M.—.

Liederabend des SSngeedundeS
Birkenfeld. 18. März.

Der „Sängerbund"  veranstaltete am
vergangenen Sonntag im Hotel z. Schwarz¬
waldrand einen Liederabend mit einem reich¬
haltigen und abwechslungsreichen Programm.
Der gute Besuch ließ erkennen, daß der
„Sängerbund " in hiesiger Gemeinde viele
Freunde und Gönner besitzt. Eine Ueber-
raschung brachte der unerwartete Besuch des
Sängerkreisvorstanües Rücker ans Maul¬
bronn. Das Programm war im gesanglichen
Teil durchweg auf volkstümliche Lieder einge¬
stellt. wobei Heimat und Vaterland besonders
hervorgehoben wurde.

Die unter Leitung von Herrn Chormeister
Eugen Mayer vorgetragenen Chöre: „Heim¬
weh von Schantz, „Es wollte sich einschlei-

Nagel, „Laue Lüfte fühl ich wehen"
, Moritz, .Heimatsehnen" von Sonnet,

"̂ gd" von Ort , „Bin . i net e
Burschle von Silchcr, „Mein Heimatland"
von Kaser, „Rhembrief" von Sonnet wurden
durchweg mit präzisem Rhythmus und wohl¬
tuender Remheit vorgetragen. Besonderen
Beifall fanden die beiden Chöre „Aufruf zur

Jagd und „Rhembrief", letzterer mußte sogar
wiederholt werden. Die letzte Strophe dieses
Liedes mit dem zeitgemäßen Text löste groß«
Begeisterung aus.

„Wer liebt noch Zwist in solcher Zeit,
wir müssen einig sein!
Ein grimmer Feind uns all' bedient,
drum her den Brief vom Rhein:
Hab acht,
was immer mag geschehen,
wir wollen treu znsammenstehn,
die Jungeir wie die Alten,
dann wird uns Gott erhalten."

Auch die Solisten Oskar Eberle mit Denor-
solo „Meine Sonne ", Paul Bester mit Bari¬
tonsolo „Lieb mich und die Welt ist mein",
Gustav Seeg« mit Baritonsolo „Grün ist die
Heide" fanden reichen Beifall. Erwähnens¬
wert ist, Laß Oskar Eberle besonders gut bei
Stimme war, die beiden Baritons dürsten
ihre Stimme etwas freier und zwangloser
gestalten.

Die musiklalischen Einlagen von Otto
Bester mit seinem eigens zusammengestellten
Vereinsorchester brachten eine angenehme
Abwechslung in die Vortragsfolge. Ihre vor»
getragenen Stücke gereichen sämtlichen Mit¬
wirkenden zur besonderen Ehre. Der kleine
12jährige Heinz Bester hat seine Sache wirk¬
lich gut gemacht. Zusammenfassendkann ge¬
sagt werden, daß der „Sängerbund " mit dieser
Veranstaltung zeigte, daß die Pflege des
Lieds unter der Obhut seines Chormeisters
Eugen Mayer sich in guten Händen befindet.

Hamera-schaftSaden- im
Aotendaürwerl

Rotenbach. 18. März.
Der letzte Samstag abend vereinigte die

Betriebsführer und die Gefolgschaft der
Firma Krauth <L Co. zu einem wohlgelunge-
nen Kameradschaftsabend  in der fin¬
nig mit Grün und Fahnentuch geschmückten
Kantine, bei dem auch der Kreisleiter der
Deutschen Arbeitsfront Treutle und Kreis¬
kassenwart Buck-Neuenbürg anwesend waren.
Drei Arbeitsveteranen, die Meister Zorn,
Barth und Koch, konnten an der Feier eben¬
falls teilnehmen.

Der Auftakt « fotzte mit dem Einmarsch
der BetrieSSsahne unter den Klängen des
Badenweiler-Marsches, gespielt von der etwa
25 Mann starken Werkkapelle unter Leitung
von dem Gefolgschastsangehörigen, Mufid
meister Eitel. Hierauf ergriff Betriebsführer
Metzger  und nach ihm der Ortsgruppen-
walter Girrbach  das Wort, um über den
Sinn und Zweck des Abends zu sprechen. Mei¬
ster Barch, der seine 50jährige Zugehörigkeit
zur Firma feiern konnte, wurde durch eine
Ansprache und den FridericusMarth ".
Marsch noch besonders geehrt. Ein Sprech¬
chor der Hitlerjugend betonte die Wandlung
des selbstsüchtigen Ich in das Wir der natio¬
nalsozialistischen Gemeinschaft. Ein Hoch auf
unseren Führer und der Gesang des Deutsch¬
land- und Horst Wessel-Liedes beschloß den
ersten Teil des Abends.

In der Pause wurde von der Firma ein
gutes Abendessen mit SchwabenLräu verab¬
reicht, waS großen Zuspruch fand und die
rechte Grundlage bildete zu dem nun fotzen¬
den unterhaltenden Test, bei dem Musikmei¬
ster Eitel als witziger und humorvoller An¬
sager wirkte. Die Werkkapelle spielte Märsche,
Vtzlzer usw. in bunt« Reihenfolge. Da«
zwischen sang der Männerchor der Gefolg¬
schaft unter Leitung von Meister Bub ver¬
schiedene Chöre. Eine rechte Würze des
Abends waren die Handharmonika-Stücke deS
15jährigen GefolgschaftsmannesGustav Eitel
von Calmbach und besonders die Vorträge
des Hauskomikers Wilhelm Schönthal« Hl»
Ottenhausen. Ortsgruppenwalter Girrbach
sprach iu warmen Worten den Dank der Ge¬
folgschaft an die Firma aus.

Waldrennach, 17. März . Der Obst - und
Gartenbauverein  hatte seine Mitglie¬
der sowie Freunde und Gönner des Obstbaus
auf 16. März zu einem Run - gang  in die
Obstgärten eingeladen. Kreisbaumwart Schee-
r« hatte sich in dankenswert« Weise zur
Verfügung gestellt und zeigte den Rückschnitt
an neugepfkmzten und älteren Bäumen.
Große Verwunderung löste es aus , als man
die Bäume nach ihrem Rückschnitt betrachtete.
In Kreisbaumwart Scheerer sehen wir den
richtigen Mann am richtigen Platz. Das
Auslichten eines älteren Baumes wurde durch

Würdige Gesallenengedenlfeiern allerorts
Birkenfeld. 17. März.

Eine tiefernste und eindrucksvolle Feier¬
stunde erlebte unsere Gemeinde am Gefalle-
ncn-Gedenktag in der Kirche. Alle Gliede¬
rungen der Bewegung sowie die Vereine
marschierten geschlossen dorthin . Hier sang
einleitend der Kirchenchor: „Selig sind die
Toten, die in dem Herrn sterben". Der Geist¬
liche fand eindringliche Worte über wahren
Gottesdienst und wahres Opfern, denen er
den Text aus Römer 12, Vers 1 zu Grunde
legte. Dann sprach Dr . Steimle.  Er ließ
die trüben Bild« der Nachkriegszeit« stehen
und zeigte, daß diese Geschehnisse der Unter¬
grund dessen waren, was der Führer un¬
feine Kämpfer schufen. Auch der heutige Tag
sei ein Markstein in der Geschichte Deutsch¬
lands. Die Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht bedeute für die im Weltkrieg Ge¬
fallenen gleichsam eine Rechtfertigung. Helles
Feuer möge in unser aller Herzen glühen,daß
in unserem einigen Vaterland ein in sich ge¬
eintes Volk lebe. Darauf spielte die Feuer¬
wehrkapelle„Ich halt ' einen Kameraden". In
die feierliche Stille läuteten die Glocken zum
Andenken der Gefallenen und erhebend klan¬
gen die beiden vom Sängerbund vorgetrage¬
nen Lieder „Der Soldat auf Posten" und
„Ein Kreuzlein schwanket im Winde".

Höfen a. Enz. 18. März.
Auch die hiesige Einwohnerschaft wußte am

Helden gedenktag ihren Gefallenen den schul¬
digen Dank auf ehrende Weise darzubringen.
Schon vor dem Gedenkgottesdienst waren alle
Straßen in Trauer beflaggt. Geschlossen
gings zur Kirche, wo der Ortsgeistliche es
verstand. i>m Anschluß an den Text „Wer
sein Leben behalten will, der wird es ver¬
lieren" die richtigen Worte für seine Zuhö¬
rer zu finden. Der Mustang der SA-
Kavelle und der Sängerbund schufen durch
passende Vorträge einen würdigen Rahmen
für die Feier. Unter den Klängen des Liedes
vom guten Kameraden wurden am Krieger¬
denkmal im Chor der Kirche Kränze nieder¬
gelegt im Auftrag der Gemeinde, der Orts¬
gruppenleitung er NSDAP und der SA.
Die ML stellte von 9—1 Uhr die Ehrenwache
am Denkmal der Gefallenen. Nach dem Got¬
tesdienst wurde zur Feier der Einführung der
allgemeinen Wehrpflicht Ganzmast gehißt
und im Anschluß daran auf dem Rathaus
durch den Bürgermeister 14 Ehrenkreuze für
Kriegereltern und -Witwen ausgegeben.

Loffenau. 18. März.
Gestern beging die hiesige Gemeinde in

AM .NSDAP . SdMM

u/nie/-ml/

NS -Frauenschast Btrke«feU>. Unser Heim¬
abend wird auf Donnerstag , 21. März , ver¬
legt.

feierlicher Weise den Heldengedenktag. Nach
der Flaggenhissung und Kranzniederlegung
am Kriegerdenkmal beteiligte sich die Ein¬
wohnerschaft sowie sämtliche Vereine un¬
politischen Verbände am Gedächtnisgottes¬
dienst. Gesang- und Musikverein sowie ein
Schülerchor umrahmten ihn mit passenden
Darbietungen . Mittags 2 Uhr versammelte
sich die Gemeinde wiederum am Kriegerdenk¬
mal, auf dem die Namen von 70 Gefallenen
verzeichnet stehen, um in würdiger Weise
der toten Helden zu gedenken. Auch hi«
stellten sich Musik- und Gesangverein in den
Dienst der Sache. Kricgervereinsvorstand
Frey hielt die Gedenkrede und ermahnte die
Anwesenden, sich stets des großen Opfers
würdig zu erweisen. Las die Gefallenen für
uns gebracht haben. Das gemeinsam gesun¬
gene Lied vom guten Kameraden beschloß die¬
sen Teil der Feier. Bürgermeister Keim
brachte dann die-bisher eingegangenen Ehren-
krenze zur Verteilung, worauf Las Deutsch¬
land- und das Horst Wessel-Lied den Ans-
klang bildeten.

Dobel. 17. März.
Der heutige Heldengedenktag  stand

im Zeichen ganz besonderer Freude und tie¬
fer Dankbarkeit; denn aus übervollem Herzen
bejahen wir das am 16. 3. 35 beschlossene Ge¬
setz der Reichsregierung betreffs der Wieder¬
einführung der allgemeinen Wehrpflicht. Nie¬
mand wollte im Zug zur Kirche fehlen. Es
war ein malerisches Bild, als sich die Fahnen
um den Altar scharten. Wir hörten eine
Predigt über den Sinn des Opfers. Nach
beendetem Gottesdienst fand draußen am
Mahnmal eine Gedächtnisfeier statt, in deren
Dienst sich der Gesang- u. Mufikverein stellte.
Die Gedenkrede hielt Pg . Nothwang. An-
schließend wurde an eine Anzahl Frontkämp¬
fer das Ehrenkrenz ansgegeben.

Rotensol. 18. März.
Am gestrigen Sonntag trafen sich die Ein¬

wohner unserer Gemeinde am Kriegerdenk¬
mal zu einer würdigen Ehrung ihrer ge¬
fallenen Söhne . Der Sängerkranz trug die
beiden Chöre „Das Kreuzlein im Winde"
und „Ich hatft einen Kameraden" vor. Worte
des Dankes an die im großen Ringen um
deutsche Erde gefallenen Helden, die starben,
damit wir leben können, richtete Bürgermei¬
ster Kull an die großen Toten und legte als
Zeichen der inneren Verbundenheit im
Namen der Gemeinde einen Kranz am
Ehrenmal nieder.

die hereinbrechende Dunkelheit verhindert.
Abends fand im „Rößle" ein Vortrag über
Spritzung und Düngung statt; der Besuch
hätte besser sein dürfen. Der Redner freute
sich darüber, daß die Maßnahmen zur Besei¬
tigung alter Baumruinen fast restlos durch¬
geführt werden. Verschiedene Anfragen wur¬
den zum Nutzen und Frommen der Obst¬
züchter beantwortet. ff.

Pforzheim. Etwa zwei Jahre nach den
ersten hier abgelaltenen Lustschutzübungen
wurde nunmehr am Samstag die neue Pforz¬
heim« Äustschutzschulemit einer zwar klei¬
neren, ab« lehrvttchen praktischen Hebung er¬
öffnet, nachdem der Ortsgruppenleiter Stadt-
baudirektor Selbe! eine Ansprache gehalten
hatte. Der Lehrräume befinden sich kn der
Habermehlstraße.

Hohenwart. Einem jüngeren Radfahrer
aus Neuhausen sprang beim Friedhof die
Kette vom Rad, sodaß« in unsicheres Fahren
kam, als gerade ein Kraftwagen die Stelle
passierte, der den Radfahrer zu Boden schleu¬
derte. Mit einer Gehirnerschütterung un-
anderen Verletzungen wurde er von dem
Wagen inS Krankenhaus gebracht.

^us äer
Rotensol, 16. März . Am vergangenen

Sonntag feierte die Rotensol« NS -Frauen-
schaft ihr einjähriges Geburtstagsfest in Lem
festlich geschmückten Sonnensaale. Die ganze
Gemeinde nahm teil an der frohen Feier und
ließ sich den herrlich duftenden Kaffee mit dem
guten Kuchen vortrefflich schmecken. Die Füh¬
rerin Frau Sackmann begrüßte alle Anwesen¬
den und gab einen ausführlichen Rückblick
über das verflossene Jahr . Anschließend
führte uns Frau Treutle in klarem Vortrag
daS Wirken und Schaffen vom wahren un¬
echten Nationalsozialismus vor Augen. Zur
Ausschmückungdes wohlgelungenen Abends
trug unser Sängerkranz durch einige Chöre,
die NS -Frauenschaft selbst durch Gedicht«,
Theaterstückchen und Lieder, der Bund deut¬
scher Mädchen durch Reigen bei. Herr
Hauptlehrer Klein überbrachte in markigen

Veran8ta1tunA8 - Xa1enäer
Dienstag , 1». März

Pforzh . Schauspielhaus: „Lanzelot"
und „Der zerbrochene Krug" 8 Uhr.

Ufa: „Um das Menschenrecht".
Lili: „Der alte und der junge König".
Kali: „Schloß Hubertus ".

Vp « «osksl

Voraussichtliche Witterung für Mittw
und Donnerstag: Zeitweilig bedeckte« und
leichter Unbeständigkeit neigende» « etter.

Oksirsff . Okivkh dGöGLkk. HwoNtia . OdE
G stEgEN. S öeklNOO. « VhVMÜLklkl.

Die Wetterlage hat sich stark geändert.
Ausschlaggebend find ein Tiefdruckgebiet
Aland und ein schwacher HochdruckSpanien.

AHNäktzt, N ^ cP/lL« /schk

Zu Fikh oder Rinbfleisih.Zwiebelsoße ist-och'was feines!
2 groß» Zwiebeln, 50 z Speck in Würfeln, 2 SßlSffel 140 oi
Mehl, >/r Liter Fischst» ober Fleischbrühe, l SßlSffel SMg,
Pfeffer unb Galz, I Teelöffel Maggl'S Würze, I pris» Zucker,

vl »Zwiebeln würflig schneiden unb im ausgelassenen Speck mit dem Mehl hellgelb
rösten. Mit der Kochbrüh» auffüllen unb bl» Soßr recht gut durchkochea Mst«Mg.Pfeffer, Sal̂ einer pris»Zuck»run»mit Maggi«Düiv pikant abichnuck««
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Worten die Glückwünsche zum Geburtstags«
feste. Mit dem Horst Wessellied, dem Deutsch¬
landlied und dem Saarlied fand die schöne
Feier ihren Abschluß.

Beim Güllenabfüllen sanken einem Landwirt in
Sondelsingen.  OA . Urach, zwei Kühe bis
zum Bauche ein. Sie mußten buchstäblichmit
Hacke und Schaufel wieder ausgegraben werden.
Schaden haben die Tiere keinen genommen.

»
Für den Neubau des Finanzamtes in Nür¬

tingen  wird die Stadt Nürtingen das Bau¬
kapital vorschießen, das vom Reich in üblicher
Weise verzinst und mit S Prozent im Jahre ge¬
tilgt wird.

G

Waiblingen , 18. März . Auf einer am
Hause des Buchdruckers Leyh aufgestellten
Leiter war der jung verheiratete 32
alte Monteur Ernst Seybold  vom Ekel-
trizitätswerk Waiblingen am letzten Sam ?-
tag mit Sem Umstellen der elektrischen Lei¬
tung beschäftigt. Von der gegenüberliegenden
Garage fuhr ein Personenauto rückwärts
beraus und stieß an die Leiter , so daß Setz-
oold herabgeschleudert  wurde . Er
fiel auf einen zementierten Gartenweg vor
dem Haus und blieb bewußtlos liegen , ein
inneren Verletzungen und einer Gehirner¬
schütterung ist er in der darauffolgenden
Nacht gestorben.

Bachrnau OA . Neckarsulm. 18. März . Der
35 Jahre alte ledige Otto Bolch  war am
Samstag auf der Straße Lbergries-
hetm - Gundelsheim  mit Zteineklov-
fen beschäftigt. Bolch. der Epileptiker ist. er¬
litt einen Anfall , stürzte aufs Gesicht und er¬
stickte. Ein Forstaebilfe fand ihn tot auf.

Weitere AuslandsMmmen
England

Die englische Morgenpresse steht ganz im
Zeichen der denkwürdigen Entscheidung des
Führers vom Samstag , durch die Deutschlands
Verlangen nach militärischer Gleichberechti¬
gung Wirklichkeit geworden ist. Im allgemei¬
nen kann gesagt werden, daß die englische
Presse die bedeutungsvolle Nachricht aus Berlin
mit Ueberraschung , aber mit gro¬
ßer Kaltblütigkeit  ausgenommen hat.
Vielfach wird die Forderung ausbesprochen,
daß in den Bemühunben um Organisation der
europäischen Sicherheit nicht nachgelassen wer-
den sollte.

In dem Leitartikel der „Time  s " heißt es
u. a., die plötzliche Ankündigung Hitlers , daß
Deutschland ein großes stehendes Heer besitzen
werde, sei ein ernstes und wichtiges Ereignis
sür Deutschland und die übrigen Staaten in
Europa . Aus allgemeinen Gründen spreche
manches dafür , die deutschen Karten auf dem
Lisch zu haben . Die Teilnehmer an den kom¬
menden Verhandlungen — die jetzt notwendi¬
ger seien als je zuvor — wüßten nunmehr
genau um den Standpunkt der anderen Be¬
scheid, und zwar infolge des britischen Weiß¬
buches, der französischen Kammerabstimmung
über die zweijährige Dienstzeit und des letzten
deutschen Schrittes . Der Besuch in Berlin sollte
planmäßig abgestattet werden. Die britische
Politik schwanke nicht hin und her. Ihr Ziel
sei die Organisation eines kollektiven Sicher¬
heitssystems in Europa und sie werde von die-

. . . olasem Ziel nicht Massen,
nnngen bleiben.

solange noch Hoff-

Frankreich
Aus Frankreich liegen tSrnig neue Presse-

stimmen vor. Dagegen berichten die Berliner
Sonderberichterstatter ausführlich über die
Heldengedenkfeier in Berlin und die große
Truppenparade , die der Führer abgenommen
hat. Die Blätter unterstreichen die Begeiste-
rung der Bevölkerung , und der Sonderbericht-
erstatter des „Journal " weist in diesem Zu-
sammenhang besonders auf die Rückkehr deS
Führers nach München hin . Der Empfang,
den die Bevölkerung ihm bereitet habe, stell«
alleSindenS chatten,  was man bisher
gesehen habe. Noch nie sei ein nach langem sieg¬
reichen Kriege zurückkehrender Feldherr begei-
sterter von einer daMaren Bevölkerung be-
grüßt worden als der Führer am Sonntag¬
nachmittag . ^
Italien

„Tevere"  schreibt , Aufgabe der Verant¬
wortlichen Männer sei es jetzt, dem Auftreten
des Bedürfnisses nach Sicherheit , das über-
all und gleichmäßig militärischen Charakter
annehme , einen friedlichen Sinn zu geben.
Vielleicht werde es gelingen , den internatio-
nalen Frieden durch ein Gleichgewicht der
Kräfte besser zu verteidigen als durch das
Gleichgewicht gut gemeinter , aber wesenloser
pazifistischer Formeln.
Aapan

Eine japanische Zeitung schreibt: Während
man auf der einen Seite Deutschland die
Teilnahme an internationalen Befprecyun-
gen zur Aufrechterhaltung des Friedens er-
taubt habe, habe Frankreich im Hintergrund
die Politik der Einkreisung Deutschlands
weiter verfolgt. Diese Politik sei mit den
Grundsätzen des Völkerbundes, den Frank-
reich als Grundlage für den europäischen

Die starke Märzsonne wirft ihr Helles Licht
auf die Schießstände draußen vor der Stadt.
Matt schimmern die Läufe der Kleinkaliber-
gewehre . und die Männer blinzeln in die un-
gewohnte Helligkeit. Das Frühjahr ist da . Die
Hallenschießstände liegen verlassen.

Schießen ist wohl der männlichste
Sport.  den es gibt . Schießen ist Volks -
sport  geworden . Jährlich versammeln sich
m ganz Deutschland Tausende zu den großen
Wettschießen des Reichsverbandes Deutscher
Klemkaliberschützcnverbände und kämpfen um
den Siegespreis.

»

Durch die klare Frühjahrsluft Peitschen die
Schüsse. In manchem alten Soldaten wird
die Erinnerung wach werden an die Zeit , da
das Zirpen der Geschosse nicht einer Papier¬
scheibe galt , sondern dem Leben eines
Menschen.  Das Blitzen der Gewehrläufe
an den Fronten bedeutete To dl Es ging
um die Heimat.  es ging um dasLeben.
um das des Mannes , der das Gewehr trug,
um das seiner Kameraden , um das seiner
Familie.  Der Knall von tausend Geweh¬
ren brachte blutige Vernichtung.

Auch heute müssen wir wieder um das
Leben unseres Volkes kämpfen . Nicht mit der
Waffe des Krieges , nicht mit einem Gegner,
der gleichfalls bewaffnet ist und der sich stellt
zu männlichem Kampf . Deutschlands
Winterschlacht gilt dem Hunger
und der Rot!  Sie soll nicht Leben ver¬
nichten. sondern Leben erhalten!

Frieden betrachte, unvereinbar . Wenn Frank-
reich sich über den deutschen Schritt erstaunt
zeige und ihn als Störung des Friedens be¬
zeichne. so könne dies nur als eine Ver¬
kennung der wahren internationalen Lage
bezeichnet werden.

Saarbrücken, 18. März.
Am Mittwochabend spricht der Reichskom-

Gauleiter Bürckel anläßlich der
Neubildung der NSDAP , im Saarland in
emer Kundgebung in der „Wartburg " Saar-
brücken. Die Kundgebung wird auf die Sen-
der Stuttgart und Frankfurt übertragen.

der AnsermSWimg
Das Angebot auf Zinsermätzigung auf die

öffentlichen Anleihen gemäß Gesetz vom
27. Februar 1935 ist nach den bisher
vorliegenden Meldungen in der in dem
Gesetz vorgesehenen Frist von inländi¬
schen Gläubigern in Höhe von nur wenig
mehr als 12>/, Millionen RM . abgelehnt
worden . Das Gesamtkapital , das unter di«
Zinsermäßiauna fällt , beläuft sich aus
2 051100 000 RM . Mithin ist das Angebot
auf Zinsermäßigunq nur für rund 0,0 VH.
abgelehnt worden . Dem Angebot auf Zins-
ermäßigung ist demnach ein voller Erfolg
beschieden.

I ûktselrut? tut uotl

Der Untergau Württemberg  des
Neichsverbandes Deutscher KK.-Schützenver-
bände, Fachgruppe II des Deutschen Schieß¬
sportverbandes . führt am 2 4. März I93S
mit seinen Vereinen ein offenes ..Opfer¬
schießen sür das Winterhilss-
werk"  durch . Die Sportwaffe stellt sich hier
in den Dienst eines großen sozialistischen
Werkes. Es ist Pflicht  jedes einzelnen , der
die Kleinkaliberwaffe führt , sich daran zu be¬
teiligen . Jeder Schuß , der an diesem Sonn¬
tag den Lauf verläßt , gilt dem Kampf gegen
die Not unserer ärmsten Brüder und Schwe¬
stern. Da gibt es keine „Fahrkarten ". Jeder
Schuß sitzt und dient dem siegreichen
Ausgang der Winterschlacht
1934 /35  des großen Hilfswerkes unsere?
Führers . r.

vsr kukdsSS sm LsnnSsg
Bezirksklafle

Miitelbaden , Gruppe 2 : Brötzingen —
Mühlacker 8 :1, SC . Pforzheim — Forst 2 :4,
Eutingen — VfR . Pforzheim 2:1, Durlach —
Enzberg 7 :1, Birken -feld — Weingarten 1 :0,
Niesern — BSC . Pforzheim 3 :0.

Germ . Brötzingen 21 14 4 3 60:26 32
FC . Birkenfeld 20 13 3 4 45:31 29
Viktoria Enzberg 20 12  2 6 52:37 26
FV . Niesern 20 11 3 6 50:29 25
FVgg . Weingarten 21 10 4 7 36:33 24
VfR . Pforzheim 19 10 2 7 42:33 22
FC . Eutingen 21 7 8 6 35:29 22

Germania Durlach 21 9 3 9 49:44 21
Germania Forst 20 5 5 10 27:44 15
FVgg . Mühlacker 21 4 5 12 28:49 13
BSC . Pforzheim 19 3 4 12 20:42 10
SC . Pforzheim 21 2 1 18 19:66 5

FC. Birkenfeld — FBgg. Weingarten
Die Birkenfelder Mannschaft , die ihre Hoff¬

nung auf eine Aenderung in der Tabellen¬
spitze noch nicht aufgegeben hat , mußt « um
den knappen Sieg sehr hart kämpfen. Wein¬
garten entpuppte sich nämlich als ein unge¬
mein zäher und hartnäckiger Gegner , der le¬
diglich in Punkto Technik gegenicher Birken¬
feld etwas zurückstand, dies aber durch er¬
höhten körperlichen Einsatz wieder vollkommen
Weltmächte. Birkenseld mußte zudem mit ei¬
nigen Ersatzleuten antreten . Es fehlte der
Torwart Herz , der durch Weitzmann gut ver¬
treten war , und der Verteidiger Fix , für den
Dingler mit gutem Erfolg in der Verteidi¬
gung mitwirkte . Die bessere Leistung in der
Verteidigung zeigte indessen Schußler , der
wiederum durch schlag-sicheres und überlegtes
Verteidigerspiel angenehm in Erscheinung
trat . In der Läuferreihe bewährte sich wiede¬
rum der Mittelläufer Kunzmann , während
KePPler als rechter Flügelmann nicht ganz
an seine gewohnte Leistung herankam . Der
linke Läufer war recht gut . Im Sturm man¬
gelte es an dem nötigen Zusammenhang und
dem gegenseitigen Verständnis . Die Angriffs-
führnng durch Knnzmann scheint nicht ganz
die richtige Lösung zu sein. Der Sturm ver¬
sagt meist in Torcsnähe restlos . Der einzige
Erfolg des Tages fiel etwa Mitte der zweiten
Spielhälfte durch den Linksaußen Mütter,
der eine Flanke von rechts unhaltbar ver¬
wandelte . Schiedsrichter Peiseler , Karlsruhe
sah man schon besser.

l«S'in-Grenre iüMivrimM!
Das Unglaubliche , im Schispringen di«

IVO-Meter -Grenze zu überschreiten , gelang
dem Norweger Ulland auf der Riesenschanze
in Ponte di Legno (Italien ). Ulland  be¬
rührte jedoch beim Aufsprung infolge des
ungeheuren Druckes flüchtig den Boden . Im
zweiten Sprung schaffte Ulland 99 Meter.
Auch die übrigen Springer erzielten ganz
erhebliche Weiten , so u. a. der Schweizer
Kustel (90 Meter ), sein Landsmann Girard
(83 Meter ).

Rudolf Caracciola unterbot auf der Bahn
dörr Monza mit dem „neuen " Rennwagen
der Mercedes -Venz-Werke die besten im Gro¬
ßen Preis von Monza gefahrenen Zeiten.
Dem Training , das , wie unser Motorsport¬
mitarbeiter meldet , außerordentlich günstig
verlaufen ist, wohnten neben Oberingenicur
Neubauer  die Fahrer Brauchitsch,
Fagioli , Kohlrausch , Geher un-
Langer — ein bis jetzt noch nicht hervor¬
getretener Mann — bei. Wie wir weiter er¬
fahren , werden bei den Großen Preisen von
Monte Carlo und Tripolis drei Mercedes --
Rennwagen am Start sein. Die Auto -Union
hat hierzu Stuck und Varzi  gemeldet , und
Alfa Romeo schickt gleich vier Wagen . Be¬
merkt mutz werden , daß die Scuderia
Ferrari  beim Großen Preis von Tripolis
zum erstenmal mit den zweimotorigen 500
I>8 starken Alsas antritt , die für 350 Kilo¬
meter gut sein sollen. Die „WLZ ." wird in
ihrer morgigen Ausgabe über den Beginn der
Rennsaison 1935 ausführlich berichten.

Zurzeit Ist Prel-list- Nr. S gllltlg Oä . II. ZS: 3880.

Der Vater der Erbarmung und Gott alles Trostes hat
hc meine liebe Mutter

kesu btsris kireker,
ged. Vieser, Witwe,

nach einem Leben unermüdlichster Arbeit bis zuletzt, treuester
Pflichterfüllung, beispielhafterSelbstlosigkeit, hingehendster
Opferwtlltgkeit und nach einem seligen Scheiden durch
Empfang der Hl. Sterbsakramente heute nacht 10' /, Uhr im
Alter von 83 Jahren zu sich genommen.

Im Namen der Hinterbliebenen:
Robert Fischer, Stadtpfarrer, Wildbad.

Wildbad , Schw. Gmünd , Stuttgart » 17. März 1935.
Seelenamt Samstag früh 7>st Uhr in Wikdbad.

Beerdigung in Gmünd.

Langenbrand , den 18. März 1935.

VSNkLSgUNg.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, die wir

bei dem Hinscheiden unserer lieben Mutter

geb. Walz
erfahren dursten, sagen wir unseren herzlichsten Dank. Be¬
sonderen Dank Herrn Pfarrer Ahner für dis trostreichen
Worte sowie Herrn Hauptlehrer Haug mit seinen Sängern
und für die zahlreiche Begleitung zu ihrer letzten Ruhestätte.

Die trauernden Hinterbliebenen.

M, Kriegenelliil
"ZS " Neuenbürg.

Unser lieber Kamerad
I-uSurig Ifircksr

ist zur großen Armee eingegangen.
Zur Erweisung der letzten Ehre

sammelt sich der Berein 2'/, Uhr

Vereinssührer.

ZmW-Bers>eiger»»s.
Er wird öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver-
steigert am Mittwoch . 20. März
19Ä, nachmittags 13 Uhr, in
Höfen:

1 Mantelreibmaschlne.
Zusammenkunft beim Bahnhof.

Gerichtsvollzieherstell«
Neuenbürg.

Gesangbücher
zur Konfirmation

in großer Auswahl empfiehlt

Buchbinderei und Buchhandlung
Lrkömdsrg.

Conweiler.

Iru Nruauferligen sowie Um-
arbeite» voa StWdrlken

empfiehlt sich
Zu » « , » vua.

8»»,Nl!>!>n>ll!»n>tI!>tut>!Istut!!»tut!l>tlnt>!!t!„l>!!>t»t>!!ltulll!>nnli>tnn!!!t>uItl!!>u»l!»ut>l>»utll!SustII»ut>Il>tin>!!!tutll!!>ut>!l!tnt>!!>tutl!»tn»l!»utl!!>tulI>!ttu,tl!»,l,t!!>NEW

Ulie LÜAttBett - l!

In sscksr gevsllnsckten/ r̂t und /iusktlkrung bei prompter LecliöNllng UW

( . D̂ssk 'rci,« vuckcßrucksrsl U

Billige Tapeten
und Reste

VOM

Tapeten-Schweizer
Pforzheim , nur Zerrennerstr. 2,

neben Ufa.

ßkIs>« ei -Slsz
au» Trocken- ptlaumen un<I Mucker
18 ktunS S»tSd!«rI>-Hm»k stl. 2.85
28 kolckliloak-rlmer 18. 8.88
18 MmM LmsMe-r mee « . 2.SN
28 kkuoa Smstilv-rimvk 18. 7.98
ktaclin.ad tiler versendet seit AMiren
Li-iell »sakelma»», « „ Zedui-a 288.

Neuenbürg.
Sonniges , heizbares

Limmsr
zu mieten gesucht.

Angebote an die „Enztäler"
Geschäftsstelle.
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Arveiter-Wohnsiedlung wird gefördert
Berlin . 15. März.

Bekanntlich sind durch die Maßnahmen
der Reichsregierung, insbesondere durch die
Ehestandsdarlehen in den letzten zwei Iah-
ren früher ausgeschobene Haushaltsgrün.
düngen nachgeholt worden. Ihre Zahl be¬
trug im Jahre 1933 I2VV00 mehr als rm
Jahre vorher. Im Jahre 1934 hat sich diese
Entwicklung fortgesetzt, so daß die Eßeschlir-
ßungsziffer um 50°/» höher liegt als 1932.
Tie Errichtung neuer Wohnungen in den
letzten beiden Jahren hat mit dieser Ent¬
wicklung nicht Schritt halten können, so daß
im Jahre 1935 mit einem außerordentlich
hohen Fehlbetrag an Wohnungen, insbe¬
sondere für "Minderbemittelte. zu rechnen ist
Infolgedessen wird die Schaffung von Woh¬
nungen. insbesondere Arbeiterwohnungen, zu
den vordringlichsten wirtschaftlichen Fragen
der nächsten Ankunft gehören, die einer Lö¬
sung entgegengesührt werden müssen.

Eine große Zahl industrieller Unterneh
inungen hat bereits bisher tatkräftig den Ar-
beiterwohnungsbau insbesondere durch
Schaffung von Nebencrwerbsstedlunaen. ge¬
fördert. Es ist festzustelleit. daß der Gedanke
des Arbeiterwohuungsbaues in de» Kreisen
der Industrie aus immer größeres Interesse
stößt. Deshalb hat die Reichsgruppe Indu¬
strie eine große Zahl industrieller Unterneh¬
mungen aus deni Reich zu einer Aussprache
gebeten, die unter dem Vorsitz des Haupt-
gruppenleiters. Herrn Tr . Eugen Bögler,
naitfand . Das Ergebnis dieser Sitzung fand
in nachfolgender Entschließung ihren Aus-
drrrck:

Dir an der Sitzung beteiligten Fndnstrir-
treise find bereit, die Bestrebungen der
Reichsreg iernng ans Förderung des
Arbeiterwstzn u ngsba seS <Rcben-
rrwerbssiedlung, Gemifchtsiedlung) nach Mög¬
lichkeitz« unterstütze«. Sie erttären sich da¬
her bereit, an der Aufbringung der nach de«
bisherigen Erfahrungen meist fehlenden Mit¬
tel für die Sprtzenfiminzieruug im Rahmen
ihrer Leistungsfähigkeit « ttzuwirkr«. Für
Verwirklichung des elfteren Zieles bittet die

Industrie die Reichsregierung, dafür Sorge
zu tragen, daß ausreichende Mittel für die
Gewährung der ersten und zweiten Hypothek
auf dem Kapitalmarkt zur Verfügung gestellt
werden. Es muß ferner fichergestellt werden,
daß der im Besitz der öffentlichen Körper¬
schaften. insbesondere der Gemeindeverwal¬
tungen. befindliche Grund und Boden zu an¬
gemessenen Preisen bereitgestellt wird. Es ist
daran gedacht, daß alle an der Seßhaft-
machung interessiertenKreise und öffentlichen
Stellen sich zur gemeinsamen Unterstützung
des Kleinwohnungsbaues bei einer der be¬
reits bestehenden Stellen des Bezirkes zu-
kammenfinden.

Der Verrat der Reichsgruppe Industrie hat
unter dem Vorsitz des Leiters, Präsident
Wecker, dieser Kntlckiliekuna »»gestimmt.

KMntMM UN- NM»Mso!suug
Stuttgart , 15. März.

Die Taufe  der beiden neuen Frei¬
ball  o n e. die dem Ballonsturm der Flieger-
ortSgruppe Stuttgart von den Deutschen
Linoleumwerken. Bietigheim, und der Spin-
nerei Schachenmayr, Mann L Co.. Sa lach,
gestiftet wurden, erfolgt am Sonntag , den
5. Mar, auf der Adolf-Hitler-Kampibahn.
Neben der eigentlichen Taushandlung erfolgt
ein Aufmarsch  sämtlicher Fl reger»
stürm  e. Außerdem ist u. a. ein Kinver¬
bal lvn Wettrennen  vorgesehen , an
dem sich selbstverständlich auch Erwachsene
beteiligen können. Dann ist Gelegenheit ge¬
boten, de« Start von fünf Freiballonen zu
sehe«. Weiter sieht das Programm eine
Ballonverfvlgung  durch Kraftfahr¬
zeuge vor. Es Verden diesmal drei Ballone
verfolgt, und zwar verfolgen die Solo¬
maschinen. die Seitenwagenmaschinen und
die Kraftwagen je einen Ballon. Welche Be¬
deutung der Ballontause zukommt, geht schon
aus der Tatsache hervor, daß sich der Reichs¬
fender Stuttgart und auch eine Filmwochen¬
schau iu den Dienst dieser Veranstaltung
stellen.

Ae Gemeinde« als Aufbmrlräger
Bedeutsame Vorträge au? der Kommunale « Woche in Stuttgart

Im Rahmen der Kommunalen Woche der
Württ . Verwaltungsakademie sprach am
Donnerstag nachmittag in Stuttgart der
Präsident der Industrie - und Handelskam¬
mer Stuttgart . Kiehn.  über das Thema
„Privatwirtschaft und Gemeinden".

Der Redner zeigte mit klarer Eindringlich¬
keit. wie erst die Schaffung de 8 Der-
du ndenheit8 gefühl  8 aller Kreise
einer Gemeinde die Voraussetzung gibt für
eine aus lange Sicht glückliche Gestaltung der
Zusammenarbeit von Wirtschaft und Ge¬
meinde. Dazu fei es notwendig, die sachlich
und örtlich sehr verschiedenen Formen der
öffentlichen Verwaltung unter sich in Be¬
ziehung zu bringen und ihre Arbeit aus das
allen gemeinsame Ziel der Förderung des
Volkswohles auszurichten. Zu diesem Ziel
ühre am raschesten und besten eine enge

Zusammenarbeit zwischen Wir 1-
chast und Gemeinde.  Heute hat . so

Monte der Redner weiter, die Privatwirt¬

schaft ein lebenswichtiges Interesse vor allem
an den Fragen der öffentlichen Betriebe und
an der Finanzgebarung . Eine vielfach er¬
wünschte Einschränkung der öffentlichen Be
triebe sei auch ohne  Verschleuderung ge¬
meindlicher Vermögenswerte möglich. Die
freiwerdenden Arbeitskräfte könnten unter
Mitwirkung der zuständigen Berufsvertre¬
tungen an anderen Plätzen untergebracht
werden. Um eine allen Teilen gerecht wer¬
dende Gestattung des Verhältnisses aut die
Däner finde« und aufrecht erhalten zu kön¬
nen, müssen Männer der Wirtschaft als Ge¬
meinderäte und Beiräte kierangczogen wer¬
den.

In einem zweiten Dortrag sprach Stadt¬
cat Dr. Schwarz - Stuttgart über
„Baupolizei und BtMpolilik".
Der Redner betonte, daß die Aenderung der
württ , BaupolizeiorLnung auf Grund de?
Landesgesetzes vom 5. Dezember 1933 den
Baupolizeibehörden die Möglichkeit gegeben

hat . die nationalsozialistischen Grundsätze
auch auf dem Gebiet der Bauordnung in die
Tat umzusetzen. Ausgehend von dem Gedan¬
ken der Verbundenheit mit der Natur und
der Scholle besteht die Forderung, daß
Bauten sich tn ihre Umgebung und in das
Landschaftsbild einstigen müssen. Es darf in
Zukunft nicht mehr sein, daß Unbesähigte
durch ihre Bauten die Landschaft verschan¬
deln.

Am Freitag vormittag sprach Oberregie-
cungsrat Dr. Drück vom Württ . Kult-mimsterinm über
„Die Aufgaben der Gemeinden
auf dem Gebiet der Jugenderziehung " .

Er stellte seinen Ausführungen den Grund-
latz voran , daß Erziehung und Schule
nicht Selbstzweck  seien , sondern
Mittel zum Zweck  im Dienst am
Volk, wobei die Sonderausgabe der Schule
in der Jugenderziehung liege. Damit sei auch
schon die Verbundenheit der Gemeinde, die
an der Verwirklichung der Erziehungsaus,
gaben des nationalsozialistischen Staates
mitzuarbeiten habe, mit dieser Jugend-
erziehung gegeben. Der Staat erhebe heute
im Gegensatz zu früher feinen Erziehung?-
anspruch. weil er dazu bestellt ist. die Vor¬
aussetzungen zur Erhaltung des Volkstums
zu schassen. Den Gemeinden falle dabei di«
Ausgabe zu. den Staat zu vertreten und die
staatliche Schule zu schützen und zu fördern.
Auf den Rathäusern soll deshalb dem Land-
jahr . dem Schulfilm , dem Staats-

ugendtag , den Schulhäusern und
ehrmitteln  und der D e ru fTf  ch ulr

das notwendige Verständnis entgegen-
gebracht werden. Im Hinblick aus die For¬
derung rassischen Denkens soll aber auch, so
führte der Redner weiter aus . die Erwach-
senen-Bildung von den Gemeinden durch
Errichtung von Büchereien gefördert werde».

Als erster Redner des Nachmittags sprach
der Vorstand des Tech». LandeSamts Lud-
wigsburg. Präsient Bänder,  über
„Me Reusr - mmg - es Etraßenwesens ".

Der Redner gab zunächst einen Keberblick
über die seitherige Straßengesetzgebung, bei
deren Auswirkung weithin das Privat¬
interesse  triumphiert habe.

Erst mit dem Krieg seien durch die Verreich-
ttchnng des Eisenbahnwesens und der Reichs¬
wasserstraßenverwaltungAnfänge jener ein¬
heitlichen Linienführung geschaffen worden, die
nach der Machtübernahmedurch die national-
sozialistische Negierung und in erster Lüfte
durch ihren Führer Adolf Hitler mit dem gro¬
ßen Werk der Reichsstraßenordnungihr end¬
gültiges Fundament gefunden haben. Was die
finanzielle Seite des mit dem 1. April ds. Js.
in Kraft tretenden Gesetzes anlange, so seien
grundsätzlich bie Träger der Straßenbaulasten
für Reichsstraßen das Reich, für Landstraßen
erster Ordnung die Länder und für Landstraßen
zweiter Ordnung die Kreise. Die ReichLstraßen
unterstehen dabei der Verwaltung Les General-
inspekteurs, während die Länder die Auftrags-
Verwaltung inuehaben. In dieser Regelung
liege, so betonte der Redner, die einige Mög¬
lichkeit. für die Ankunft eine» einheitlichen Ver-
waltungsaufbau durchzuführen. Das große
Ziel dabei sei. «Re Straßen eines Landes oder
Gaues einer Verwaltungsstelle nuterzuvrdnen.
An seinen weitere» Ausführungen besprach
Präsident Bänder daun die Auswirkung der
Durchführungsverordnung, die de« Anhcllt des
Gesetzes erweitert uud ergänzt. Die neue« Be-
stimmungxn feien auch für Württemberg sto¬

wen ausgearvenei. vag ao r . rrpru cur neu«
Verwaltung tatsächlich„laufen" könne.

Von den insgesamt 16 682 Kilometern würt-
tembergischer Straßen seien 1673 Kilometer
Neichsstraßen, 6472 Kilometer Straßen erster
Ordnung, 5792 Kilometer Straßen zweiter
Ordnung und nur 2745 Kilometer Gemeinde-
traßen. Nach Erörterung verschiedener Einzel-
ragen kam der Redner noch aus den Fina nz»

aus gleich  zu sprechen, nach dem u. a. für
Gemeinden mit weniger als 6000 Einwohnern,
bie Durchfahrtsstraßen zu unterhalten haben,
20 Prozent aus der Kraftfahrzeugsteuer erhal¬
len, während 80 Prozent dem Staat zur Unter¬
haltung der Straßen erster Ordnung zufließen.
In Württemberg erhalte das Land eenen wei¬
teren Beitrag in Höhe von 700 RM . für den
Kilometer, me von den Kreisen aufzubringen
seien.

WaS den Ausbau des Straßennetzes ln
den nächsten Jahren anlange, so sei zunächst
der Ausbau der großen Durchgangslinien
vorgesehen. Ferner sei iür das Jahr 1935
dieTeerungundWalzungderbiS-
herigen Staatsstraßen  sichergestellt.
Beim Ausbau selbst werde in Württemberg
auf den weiteren systematischen Ausbau
der Ortsumgehungen,  der Beseiti¬
gung schienengleicher lleoergänge und der
Ordnung der Ortsdurchfahrten wie auch auf
den Brückenneubau Wert gelegt.

In Württemberg hätte» für 8r »- und
Umbauten bisher 1 Million Reichsmark pa
"4erküau»o qeitande« und iu diese« Jahr
feie» 19 Million«» Reichsmark verbaut wor¬
den, die zum Teil vom Reich kamen.

Mit dem Appell zur Zusammenarbeit
schloß Präsident Bauder seine interessanten
Ausführungen.

Im Anschluß daran sprach noch Mini¬
sterialrat Tr . Stähle  vom Württ . Innen¬
ministerium über
„Me Vereinheitlichung
des Gesurckheikswesens".
Er ging dabei von dem Grundsatz aus . daß
im Vordergrund des von der nationalsozia¬
listischen Staatsführung geplanten Gesund¬
heitswesens die ErbgesundhritLpflege stehen
müsse, die in einheitlicher Fassung und unter
einem einheitlichen Willen ihre Arbeit aus¬
zunehmen habe. Aus diesem Grunde habe
der neue Staat das Gesundheitswesen
einem zentralen Willen, dem Reichsinnrn-
ministcr. urfterstellt.

Mit dem 1. April werden -für jede» Laud-
kreis staatliche Gesundheitsämter gegründet.
Für Württemberg sei dabei di« Ausnahme
getroffen worden, daß für j« zwei Kreise ei«
Gesundheitsamt geschaffen wird. Bo der
Spitze dieses Amtes soll ein staatlicher Amts»
arzt stehen, der ungefähr 5V99V Einwohner
zu betreuen habe. Als Hilfskräfte stehen ihm
je nach Bedarf ein weiterer Arzt, eine Ge«
sundheitspflegeri» (bisher Fürsorger ins und
eine Schreibhilfe zur Verfügung.

Unter dem Gesichtspunkt des ErbwertÄ
sei darauf Bedacht zu nehmen. Laß m Zu¬
kunft positive Erbpflege, d. h. Erhaltung deS
Erbgesunden, und andererseits negative Erb-
pflege, d. h. Hemmung und Ausschaltung
des Erbkranken, betrieben werde. Dre Auf¬
gaben der Gesundheitsämter bestehen in der
Ausübung der Gesundheitspolizei,
in der Ausgestaltung der Rassenpflege, im
Schulgesundheitswesen. in der Mütter - uud
Eheberatung und in der Fürsorge für Tuber-
kulose. Geschlechtskrankeu. a.

Komtesse Friedl-
Roman von Lelene Norbert

,'Hebelrechtsschutzdurch Verlagsaustatt Manz , NegeuSburg
26. ortsetzurrg. Nachdruck verboten.

In gehobener Stimmung bestellte sie sich ein Auto und
erst auf der Fahrt zum Sanatorium legte es sich schuw-
bewußt auf ihr Herz.

Was war sie doch für ein Egoist! Futterte sie da, als
wenn sie eine Woche nichts gegessen hätte ; betrieb aller¬
hand modesüchtigen Unsinn, verrücktes Allotria, während
ihr? Tante litt . Eine Nabennichte war sie!

Und doch lachte sie jetzt heimlich in sich hinein. Was
Tante Sibyll wohl für Miene machen würde? Uber alle
Berge wähnte sie sie und nun würde sie zahm und sanft,
ein Modesigürchenallerletzten Termins, zur Türe herein¬
spaziert kommen. Sie freute sich der kommenden Über¬
raschung.

Wie rasch diese Freude ins Wasser fallen würde, ahnte
sie nicht.

Auch an Egbert dachte sie jetzt. Dem würde es sehr ge¬
sund sein, wenn er aus seinem hochgeborenen Nichtstuer¬
leben in das profane Reich der Arbeit niedersteigenmußte.
Eine gesunde Wanderung ! Sie wollte ihm Zeit dafürgönnen.

Die Annahme, daß Graf Egbert schon aus Vornehmheit
wenigstens einen Teil ihrer Pflichten übernehmen würde
die sie wegen seiner Mutter versäumte, schien ihr gerecht-
fertigt. Und bei diesen Arbeiten würde ihm wohl so ein
kleines Licht dafür aufgehen, welch eine Unsumme kleiner,
scheinbar nichtssagender Leistungen notwendig war, um so
ein großes Gut in vollem Betrieb zu erhalten. Nichts war
wertlos, nichts war klein, alles und jedes verkörperte ein
Rädchen an der großen Uhr, die allen Erlenhofern zu
frohen Stunden schlug.

Sie waren beim Sanatorium angelangt. Friedl zog ihr
Heines Täschchen, bezahlte dev Ehansfeur und ritte unbe¬
kümmert um dessen fragende Miene «u dem Portier
vorüber.

Lin Arzt hielt die junge, selbstsichere Dame, die außer¬
halb der üblichen Besuchsstunden so ungeniert ihres Weges
zog, mit einem leichten Stirsrunzeln an;

„Sie wünschen?"
„Ich gehe zur Gräfin Altenburgl"
„Das ist heute nicht möglich."
„Warum ?"
„In welche« Verhältnis stehen Sie zu der Dame? "
Komtesse Friedl maß den lästigen Frager von oben

bis unten. Ihr war der Hochmut fremd, aber sie spürte
Widerstand und der reizte sie. Darum stieß sie stolz und
schroff hervor:

„Ich bin die Komtesse Berg und besuch« meine Tante ."
Etwas an dem Zuviel des Nachdruckes, der aus de«

Worten lag. verriet die Unechtheit, das Gemachte der gro¬
ßen Geste.

Mit einem feinen Lächeln antwortete ihr der Arzt:
„Ihre Frau Tante liegt noch in der Narkose."
„Waaas ?" Friedl war starr. Nach einer Weile fragte

sie mit erstickter Stimme: „Sie wurde operiert?"
„Wußten Sie das nicht? Professor Kreng hat Ihre

Frau Tante sofort vorgenommen. Sie kam doch zu dem
Zweck hieher."

„Ah!" Ihr Mund blieb ein Weilchen osfen stehen, dann
sagte sie mit dem Ausdruck der tiefsten Überzeugung:

„War das ein Schwindel!"
Der Arzt begriff von selbst, daß die Gräfin den Zweck

ihres Hieherkommens geheim gehalten und daß er ihn
ahnungslos preisgegeben hatte. Es war ihm unangenehm.

„Wohnen Sie in der Stadt , Komtesse?"
„Seit gestern. Habe die Tante hieher gebracht. Doch

fetzt bleib ich nicht mehr im Hotel. Nicht wahr, ich kann
hier auch wohnen?"

„Das wäre wohl möglich."
».Undp» Tank» kam» ich, wann ich will?" i

1

„Das zu erlauben besitze ich kein Recht. Da müßten Sie
sich an den Herrn Professor wenden."

Plötzlich iibermannte Friedl die Sorge.
,Ms geht doch Tante ANenLurg nicht schlecht?"
„Die Gräfin hat die Operation gut überstanden."
Dies junge Mädel verstand die Zurückhaltung in der

Mgemetnen Antwort nicht. ^
Der Arzt sagte kurz entschlossen zu ihr:
.Kommen Sie mit, Komtesse! Ich werde Sie Profes¬

sor Kreng melden. Tragen Sie dem Herrn Professor Ihr«
Wünsche vor."

Schweigend folgte ihm Friedl . Es dauerte nicht lange
und sie stand dem Leiter des Sanatoriums gegenüber.

Professor Kreng lehnte an seinem Schreibtisch. Groß,
hager, bartlos . Sein ernstes, fast unfreundlich wirkendes!
Gesicht verriet Geist, Energie, den Willen» jede Sekunde
zu nützen; nüt Erfolg zu nützen.

Friedls Blick irrte ab. Sir fühlt« eine Überlegenheit,
die sie scheu machte. -

„Komtesse Berg vom Erlevhof," murmelte sie leise- *
„Professor Kreng!" ^
Lin flüchtiges, mehr andeutendes Neige« de« Ober¬

körpers.
Die Komtesse atmete einmal ganz tief auf, dang

sagte sie:
„Ich habe gestern meine Tante, die Gräfin AltenLukH

hieher gebracht. Ich möchte in ihrer Näh« bleiben könnest
und darum im Sanatorium wohnen."

„Das läßt sich machen; melden Sir das, bitte, in der
Kanzlei. Man wird Ihnen ein Zimmer anweisen."

„Dann kann ich immer bei meiner Lastte sein?"
„Besitzt die Gräfin keine Kinder?"
„Wohl — einen Sohn ; der ist jedoch unabkömmlich."
Um ein Bedeutendes mutiger, nachdem ihr das TtHt

gelungen, log sie frisch darauf los:
^Der Graf hat mich gebeten, seine Stelle zu vertretM^
Professor Kreng sah ihr ernst in die Äuge»,
„Ich Hab« die Gräfin heute operiert." .



DaS Staatsmlnisterium hat den vr . jur . Karl
Schübel  in Stuttgart zum Ortsvorsteher der
Stadtgemeinde Aalen ernannt.

Der Führer und Reichskanzler hat tm Namen
des Reichs den LandgerichtspräsidentenDr. Martin
Ni eg er in Ravensburg zum Landgerichtspräst-
deuten in Stuttgar  t ernannt.

Der Herr Reichsminister der Justiz hat im
Namen deS Reichs den Iustizrat der Gr. 4a mit
der Amtsbezeichnung Strafanstaltsdirektor
Schmidhäuser.  Vorstand des Landesgefäng.
nisses Heilbrvnn zum Strasanstaltsdirektor der
w. Ves.-Gr. 3 auf seinem derzeitigen Amt befördert.

Im Bereich der NeichsbahndirektionStuttgart
slno der Neichsbahnrat vr . iag. Otter  in Stutt¬
gart (Reichsbahn-Mafchinenamt) nach Ulm alS
Vorstand des Relchsbahu-Maschinenamts, Reichs-
bahnoberinspcktor Brauchin  Kornwestheim Ran¬
gierbahnhof, die Reichsbahmnspektoren Bauer
in Besigheim Weib len  in Kornwestheim Ran-
gierbahnhos, Hildebrand  in Marbach (Neckar)
Bahnhof nach Stuttgart (Neichsbahndirektion) und
Rochau in Ebersbach (Fils ) nach Unterboihingen
als Vorsteher des Bahnhofs, die Reichsbahnober,
sekretäre Nenner  in Stuttgart -Obertürkheim
nach Kornwesthelm Rangierbahnhof, Flenner
ni Ludwigsburg (Bahnhof) und Eh mann  in
Mühlacker (Bahnhof) nach Stuttgart (Reichsbahn¬
direktion) versetzt worden.

Der Herr Landesbischos hat die 1. Stadtpfarr-
stelle an der Leonhardskirche in Stuttgart dem
Pfarrer Lic. Lempp  in Stanislawow . Polen , die
2. Etadtpfarrstelle in Sindelfingen,  Dek.
Böblingen, dem Pfarrer Fischer  in Grafen-
brrg. Dek. Nürtingen, die IV. Stadtpfarrstelle an
der Lutherkirche in Bad Cannstatt  dem
Pfarrer Mohr  in Walddorf, Dek. Tübingen, und
die Pfarrei Weil im Schönbuch,  Dek. Böb¬
lingen. dem Pfarrer Bornhak  in Freudenstein.
Dek. Knittlingen. übertragen.

Der Herr Landesbischof hat Pfarrer Mader  in
Strümpfelbach. Dek. Waiblingen, seinem Ansuchen
gemätz in den Ruhestand versetzt.

KarMW bsr ArbrttMhm
m»22 Hrsmt ßSMSM

Nach dem bisherigen Verlauf der Ein-
konimensentwicklnng wird von der Deutschen
Arbeitsfront das Einkommen der deutschen
Arbeiter , Angestellten und Beamten im
ersten Vierteljahr 1935 auf rund 7,6 Mil-
liarden Mark geschätzt. Das bedeutet seit der
Machtübernahme durch den Nationalsozia¬
lismus eine Zunahme um 26,7 Prozent . In
der gleichen Zeit ist. verursacht sowohl durch
die Erhöhung der industriellen Rohstoff¬
preise durch das Anziehen der Weltmarkt¬
preise als auch durch die zur Existenzsiche¬
rung des deutschen Bauerntums getroffenen
Maßnahmen eine Erhöhung der Lebenshal-
tungskosten eingetrcten . die nach den Fest-
stellungen des Statistischen Neichsamtes rund
4,7 Prozent betrug . Wenn man die Zu¬
nahme des Lohneinkommens dieser Steige¬
rung gegenüberstellt . so ergibt sich mithin
eine Steigerung der Kaufkraft der Deutschen
Arbeitslöhne seit der Machtergreifung um
rund 22 Prozent.

Die WIMlakette-es MW.
Die Schlußplakette des Winterhilfswerkes

1934/35 besteht aus einem in Metall gefaßten
echten Edelstein und wird in Jdar -Oberstein
a. d. Nahe hergestellt. Unvergänglich wie das
Werk höchsten sozialen Gemeinschaftsemvfin-
dens wird auch der Edelstein fein und gleich¬
zeitig eindrücklichstmahnen , in allem nur das
Echte, Wahre und Gute zu erstreben.

Stuttgarter Wochenmarktpreise v. 16. März.
Großverkauf : Edeläpfel 20—23, Tafeläpfel 14
bis 20, Kartoffeln 4—5, 1 Stck. Kopfsalat 15
bis 20, Wirsing 12—15, Weißkraut 10- 12,
1 Stck. Rosenkohl 10—18, 1 Pfd . Rosenkohl 25
bis 30, Grünkohl 8—10, 1 Bd . rote Rüben 5
bis 6, gelbe Rüben 5—7, 1 Bd . Karotten 15
bis 20, Zwiebel 8—9, 1 Stck. Gurken 60—90,
1 Stck. Rettich 4—8, 1 Bd . Monatrettich , rote
12—l5, weiße 25—35. 1 Stck. Sellerie 6—20.
l Pfd . Schwarzwurzeln 20—25, Spinat 30
bis 35, Bodenkohlraben 4—5, weiße Rüben 4
bis 5 Pfennig . Marktlage : Zufuhr in Obst ge

nngend , in Gemüse reichlich; Verkauf in Obst
und Gemüse etwas lebhafter , besonders in
Qualitätsware.

SchwVWes MH kommt
nach KamSurg

Gemeinsam mit der Prämiierung anläß-
lieh der 36. Ulmer Zuchtviehversteigerung in
der Max -Eyth -Halle am 14. und 15. März
fand die Auswahl derjenigen Farren  und
K ü h e statt , die für die 2. Deutsche Reichs-
nährstand -Ausstelluug in Hamburg (ehe¬
malige DLG . - Wanderausstellung ) vom
28. Mar bis 2. Juni 1935 aus den Präch¬
tigen Tieren des Oberschwäbischen sowie
Hohcnlohischen (Schwäb . Hall ) Fleckvieh-
zuchtverbandes vorgenommen wurde . Die
Wichtigkeit dieser im guten Sinne schwäbisch,
-nationalen Angelegenheit wurde unterstrichen
durch die Anwesenheit des Landesbauern¬
führers , Pg . Arnold,  und der Kreis-
vauernführer , aus deren Gebiet die Tiere
tzntstammten . Ferner waren Landesobmann
Schüle und die Tierzuchtinspektoren der
verschiedenen Zuchtverbände anwesend.
Gleichzeitig fand die Prämiierung  der
porgeführten V1 Farren und 17 Kühe
pzw. Kalbinnen statt . Am Freitag fand die
Versteigerung statt , bei der die Ankaufs-
rommissionen i« Tätigkeit treten werden.

Ulm, 17. März . (UlmerHandwerkS-
kunst in Japan .) Dem großen Entgegen-
kommen der hiesigen Stadtverwaltung und der
Initiative von Archivar Schmidlrn  ist e8
zu danken, daß in diesen Tagen aus Japan ein
Bronze -Abguß jenes Mörsers eintraf , den der
Ulmer Stuckgießer Hans Wolfgang Braun
im Jahre 1639 auf der japanischen Insel
Hiraoo gegossen hatte und der sich heute im
kaiserlil̂ n Ärmeemuseum in Tokio befindet
Dieser Mörser wird auf einer Lafette, deren
ursprüngliche Gestalt durch Zeichnungen des
Ulmer KriegSbaumeisterS Josef Fu Itten¬
bach  überliefert ist, im Museum der Stadt
Ulm seine Aufstellung finden.

HärtSfeldhausen , Oberamt Neresheim . Der
wegen seiner großen Spürfindigkeit bekannte
Dachshund des Forstwarts Schneider
war seit Donnerstag in dem Naturfelsenball
am Namstein verschwunden . Der Hundebr-
sitzer war nun begreiflicherweise um sein
wertvolles Tier in großer Sorge,  und
so entschloß er sich, anfangs dieser Woche, zu
versuchen, das wertvolle Tier zu bergen.
Durch einen Zufall hörte man in der Däm¬
merung ein weit vom Arbeitsplatz entferntes
Heulen des Hundes . Nun wurden neue Ar¬
beitskräfte herangezogen , sowie Sprengstoff
und Licht herbeigeschäfft . Es mußten schwere
Felsmassen gesprengt und beiseite geschasst
werden , um den eingeschlossenenHund wenig¬
stens besser hören zu können . Erst am näch¬
sten Tag kam man durch glückliche Zufälle
in die Nähe des Hunoes . In einer Tiefe von
20 bis 25 Metern war das arme Tier ein¬
geschlossen. Mit langen Seilen krochen be¬
herzte Männer in schwierige Felsspalten , um
init größter Mühe den Hund zu bergen. Voll
Freude und sichtlicher Dankbarkeit
kam der arme Kerl wieder ans Tageslicht.
In den Felsenklüften aufgefundene Knochen
und Gebisse lassen darauf schließen, daß auch
schon manchem Fuchs ein ähnliches Schicksal
zuteil wurde.

Zasuns der NvIWchmMer
Stuttgart , 17. März.

Im Sitzungssaal des Landtagsgebäudes fand
am Freitagabend ein Schulungsabend für
Politische Leiter statt , in der sich Kreisleiter
Mauer  mit wichtigen Fragen des Tages , so
u. a. auch mit dem Ausbau der Politischen
Organisation beschäftigte. Zum Schluß seiner
Ausführungen übergab der Kreisleiter Stadt-
rat Kroll  das goldene Ehrenzeichen. Er
dankte ihm für feine vorbildliche Kamerad-
schaft, die er in den Tagen des Kampfes und
in den Tagen der Macht bewiesen habe. Im
weiteren Verlauf deS Abends kamen zwei
Themen zur Erörterung „Volk und
Rasse " , worüber Dr . Kotzle vom KreiS-
-mt kür Nolksaeiundbeit kvrack,. und ..Der
standderArbeitundderOrgani-
sation bei der Deutschen Arbeits¬
front"  durch Gauamtswalter der DAF ..
Schulz.  Zum Schluß sprach Gauleiter
Murr.  Er betonte:

Dem Neid und dem Hatz der Uebelwollenden
könne» wir nichts anderes entgegensetzen als
unsere eigene Kraft . Dieser Gedanke muffe fest
verankert werden in jedem deutschen Herzen,
damit wir niemals zu einem Kompromitz ge-
neigt sind, sondern stets nur auf die eigene
Kraft vertrauen . Im weiteren Verlauf seiner
Ausführungen wies der Gauleiter auf die
Wichtigkeit der Zusammenarbeit zwischen
Partei nnd Hitler . Jugend  hin und
ermahnte die Parteigenossen , der Jugend mit
Rat und Tat in Treue zur Seite zu stehen. Im
Hinblick auf die Erweiterung und den Ausbau
der Organisationen forderte der Gauleiter , datz
dadurch die Geschlossenheitund die Einheit der
Bewegung noch erhöht werde, denn in der ein¬
heitlichen Willensrichtung liege der Sieg heute
wie ehedem beschlossen. Jeder Politische Leiter
müsse den anderen Parteigenossen ein Vor¬
bild sein. Niemand dürfe aber für die vielen
Mühen und Opfer einen Dank verlangen , den
könne allein das stolze Bewußtsein geben» mit-
zuhelfen am großen Werk der deutschen Er¬
neuerung . '

--7K.A

KMssr-mrlWl»16r-en WMutz
Wie von zuständiger Seite mitgeteilt wird,

werden „Hausordnungen für den Luftschutz"
unter der Angabe Vertrieben , der Verkauf sei
von amtlichen Stellen zugelassen. Das ist
unwahr . Eine amtliche „Hausordnung für
den Luftschutz" ist noch nicht heransgegeben.
Vor dem Kauf derartiger privater Hausord¬
nungen wird daher gewarnt.

Lissabon,  17 . März.
Lle drei Urlauberschiffe der  NS .»

Gemeinschaft «Kraft durch
Freude ", Der Deutsche", „St . Louis " und
„Oeean  a ". sind aus ihrer Fahrt nach Ma-
deira inLissabon  eingetrosfen . An Bord
befinden sich bekanntlich 3000 Arbeit 8,
kameraden  aus allen Teilen des Reiches.
Ihnen wurde ein begeisterter Empfang durch
die deutsche Kolonie  bereitet , der durch
herrlichstes Wetter begünstigt wurde . Die
Urlauber wurden durch den Gesandten und
den Landesgruppenleiter der NSDAP , herz¬
lich willkommen geheißen . Wo sich Dr . Ley
zeigte, wurde er stürmisch begrüßt.
Das Wetter war auf der ganzen Fahrt gut.
Portugals Staatspräsident
empfängt Dr. Ley

Reichsorganisaironsleiter Dr . Ley und
seine Begleitung wurden am Sonnabend von
dem portugiesischen Staatsprä -,
sidenten Carmona  empfangen . Nach
der Vorstellung durch den deutschen Ge¬
sandten Freiherrn von Hoyningen-
Huene  dankte der Staatspräsident Tr . Ley
kür den Besuch der 3000 deutschen Arbeiter
in Portugal . Dr . Ley lud den Präsidenten
zum Besuch  der „Kraft -durch -Freude "-
Schiffe ein . worauf das portugiesische Staats,
überhaupt diese Einladung mit Dank an -
nahm.  Der Empfang nahm einen außer¬
ordentlich herzlichen  Verlauf.

Das SchM der ZMMö
Stettin,  17 . März.

Das neue Schiff des Sesdienstes Ost¬
preußen wurde am Samstag  mittag
auf den Namen „T a n n e n b e r g" ge¬
tauft . Der auf dem Gelände der Stetti¬
ner Oder werke  angesetzte Stapel,
laus  des neuen Schnelldampfers „T a n-
nenberg"  sür den Sredienst Ostpreußen
mutzte nach einem Festakt,  bei dem an
Stelle des verhinderten NeichSverkehrs-
ministers Ettz vrn Rübenach der Staats¬
sekretär im Reichsverkchrsministerium K ö-
nigs  die Weihe des neuen Schiffes vor¬
nahm und die 12jährige Enkelin  des
verstorbenen Reichspräsidenten  von
Hindenburg . Gertrud von Hindenburg , das
Schiff auf den Namen „T a n n e n b e r g"
getauft hatte , unerwartet verschoben
werden . Die kalte Witterung hatte das aus
die Ablausteile ausgebrachte Schmiermate¬
rial so erhärten  lassen , daß der Rei¬
bungswiderstand zu stark war und nicht
genügend Ablaussgeschwindigkeit zustande
kam.

Staatssekretär König  betonte in seiner
Ansprache , daß das Schiff den Sinn haben
soll, insbesondere die deutsche Jugend , mit
dem Osten bekannt zu machen, und eine recht
enge und rege Verbindung zwischen dem
Mutterland »ud Ostpreußen herzustellen.
„PreuZenlum drs Nationalsozialismus"

Dann klang die Helle Kinderstimme der
kleinen Gertrud von Hindenburg.
die in Begleitung ihres Vaters , des Gene-
ralmajors von Hindenburg , erschienen war,
durch den Lautsprecher : „Z ch taufe Dich
Dannenberg ". Die Hülle des Bugs siel
und gab den Namen ..Tannenberg " srei.
Ein Schiff für Finnlandfahrlen

Die Formationen und die Ehrengäste be¬
gaben sich zur Hakenterrasie von Stettin , wo
Gauleiter Koch im Nahmen eines großen
Aufmarsches die Umläufe des Dampfers
„Sachsen " der Stettiner Reederei R . C. Grie¬
bel in „Ostpreußen"  vornahm . Das
Schiff wird den erweiterten Seedienstverkehr
zwischen Ptllau und HelftngsorS
ausnehmen.

Vilder zmr Veeliusr LMchutzübAng
Heute abend wird das Kreuzberg -Viertel im Süden der Reichshauptstadt mehrere Stunden
lang der Schauplatz einer groß angelegten Luftschutz-Hebung mit Verdunkelung sein, um
die Bevölkerung an das richtige Verhalten im Falle - eines Fliegerangriffs zu gewöhnen.
Auf unserem oberen Bilde sieht man , wie ein Fachmann von der Beratungsstelle des
Reichsluftschutzbundes Anweisungen zur zweckmäßigen Abdichtung der Fenster gibt . Auf
dem anderen Bilde ist ein maftwagen mit Maske über den Lampen zu sehen, die zur
Beleuchtung der Fahrbahn einen wagerechten 5—8 Zentimeter langen und 1,5 Zentimeter

breiten Schlitz anfweist . -
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